lturen 


und Anzeiger für 


% 
ei 
60 Mk., mit Botenlohn 


commandirende General des erſten Armeecorps, von 


K 
Vieſes Blatt (früher „Rewer Elbinger u 
pro Quartal 1. 8 
Juſertions⸗Anfträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt 
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Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hau d 
== Telephon-Anihlun ser 


* 


Nr. 237. 


* Caprivi und der Kampf 
gegen den Umſturz. 


Unſere Rückſchrittler ſchlagen ; 
\ jetzt den polittjchen 
Deneralmarih, der von den Natlonalliberalen begonnen 
Be, um ſo lärmender, je näher die Stunde der 
Fare Eatſcheldung rückt. Der Kaiſer iſt ja in 
Lüberusſtoc eingetroffen, und Caprivi zu ihm ges 
kn dieſer wird alſo jedenfalls Gelegenheit haben, 
um feine Anſichten über das Vorgehen gegen den 
— Murz“ darzulegen. Es iſt müßig, ſich jetzt ſchon 
dez opf darüber zu zerbrechen, wie die Entſcheidung 
ober lers in Betreff des Vorgehens des Reichskanzlers 
Preußens ausfallen wird, aus mehr als einem 
r läßt ſich darüber gar nichts Beſtimmtes 
N Die Nation alliberalen ſtellen ſich freilich jetzt 
an, als ob das Antworttelegramm, das der Katſer 
uf die Andrahtung des Frankfurter Delegirtentags 
hr dieſen gerichtet habe, gar keinen Zweifel darüber 
aſſe, daß der Kalſer in der Umſturzfrage ganz und 
gar auf ihrer Seite ſtehe, wie fie ja auch die Königs⸗ 
berger Ermahnungs⸗ und Beſchwichtigungsrede an dle 
Agrarter in ganz gleicher Weiſe für ihre Parteizwecke 
auszumünzen verſucht haben. Das Alles iſt 
aber, um es mit einem volksthümlichen Aus⸗ 
druck zu bezeichnen, „Mumpitz“, und zeigt nur 
wieder einmal die Heuchelei der Natlonalliberalen, 
die ſich bekanntlich ſtets höchſt entrüſtet zeigen, wenn 
andere Parteien ſich erdreiſten, die „erhabene Perſon 
Sr. Majeſtät in das Getriebe der politiſchen Parteien 
inabzuzerren.“ In Wirklichkeit liegt, wie gefagt- 
gar kein Anhaltspunkt dafür vor, ob der Kaiſer ſich 
dereits nach dieſer oder jener Richtung, für oder gegen 
die Einſchränkung der politiſchen Rechte und Frei⸗ 
helten des Volkes — denn darum handelt es ſich bei 
dem „Umſturz“ Spektakel in erſter Linie — ent⸗ 
ſchieden habe. Was dagegen den Grafen Caprivi 
betrifft, jo haben wir allen Grand, arzunehmen, daß 
ſich gegenüber dem ohrenzerreißenden Geſchrei der 
Kalten bis auf den heutigen Tag den „Muth der 
iblüͤtigkeit bewahrt hat und nach wie vor der 
nſicht iſt, daß gar kein vernünftiger Grund zu Aus⸗ 
ahmegeſetzen oder ſonſtigen Beſchränkungen der 
politiſchen Rechte gegeben iſt, und daß mit derartigen 
aßnahmen gegen die Sozialdemokratie nichts aus⸗ 
urichten iſt. Daß Graf Caprivi dem Geſchrei der 
ückſchrittler kalt gegenüberſtebt, iſt ja auch ſchon 
eshalb begreiflich, weil er ſich natürlich keiner 
äuſchung über das zweite Hauptmotiv des wider⸗ 


5 rtigen Konzertes hinglebt. Er weiß ſelbſt⸗ 
witändlic ebenſo genau oder noch genauer, 
alle übrigen, auch nur halbwegs ein⸗ 


e 

ſichtigen Leute, daß der Dirigent kein anderer 
E ſein Vorgänger iſt, der die Ermordung Carnots 
8 ein prächtiges Mittel erkannte und benutzt hat, 
* die deutſchen Angſtpolitiker wieder einmal mobil 
5 machen, der auch den nationalen Chauvinismus 
gegen die Polen mit unheimlicher Geſchicklichkeit wieder 


Wachgerufen hat. wie er dann mit dem Scharfblick des 
ent, an des er bc fofoct das kleinste Hätchen 


Augenblick unterbrochene eit ſeiner Entlaſſung keinen 
Nachfolger anhängen kaan ſtarzarbeit gegen feinen 
die ſich ihm bet dleſen edlen Werte aſſe derjenigen, 
ſtellt, beſtebt zum Theil aus fangt zur Verfügung 
des Exkanzlers, zum Theil aus Poli bängern 
Leuten, die das unſeine Spiel nicht durchſche 3 


dem ihnen eine Rolle zugetheilt it. e 


Mit weichen 
u. A. daraus hervor, das ein nattonalliberales Organ 
dieſen ſogar für das disziplinwidrige Verhalten der 
— Oberfeuerwerker verantwortlich zu machen ſucht. 
Der Lärm iſt, wie gejagt, groß, aber wenn man 
genauer zuſieht, ſo findet man, daß das Häuflein 
Derer, die ihn erregen und mitmachen, doch recht klein 
it, Im Zentrumslager will man von Ausnabmege⸗ 
ſetzen und dergl. nichts wiſſen und ſelbſt in konſer⸗ 
dativen Krelſen zeigt man ſich keineswegs überall ge⸗ 
neigt, die immerhin gefährliche Geſchichte mitzumachen. 
Die übergroße Mehrheit des Volkes iſt, das darf man 
ruhig behaupten, nicht der Anſicht, daß die Rechte und 
Freiheiten dem deutſchen Volke zu reichlich zugemeſſen 
ſeien und ſie hat außerdem die ſehr begründete Be⸗ 
fürchtung, daß der Rückſchritt, wenn er Oberwaſſer 
bekäme, nicht bei der Verkümmerung des Vereins⸗ und 
Verſammlungsrechtes ftehen bleiben, ſondern vor Allem 
Hand an das allgemeine, geheime und direkte Stimmrecht 
legen würde. Dringend zu wünſchen iſt aber, daß dem 
immer drelſteren Auftreten der Rückſchrittler gegenüber 
dieſe Meinung der Volksmehrheit mit aller Entſchieden⸗ 
eit zum Ausdruck gebracht werde, damit man auch an 
höchſſer Stelle nicht darüber im Unklaren fein könne: 
mit einem Wort, dem „polltiſchen Generalmarſch“ der 
Rückſchrittler gegenüber muß, nachdrücklicher als es 
isber geſchehen, der „politiſche Generalmarſch“ der 
Vertbeidiger der Rechte des Volkes geſchlagen werben. 
Möchten unſere volitiichen Freunde dieſen Mahnruf. 
beherzigen, denn die Zeichen der Zeit ſind bedrohlich, 
— 5 4 wäre eine unverzeihliche Verſündigung 
olke. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 9. Okt. 


General von Werder. Die Meldung, daß der 


ger“) erſcheint werktägli f 
en en e 


die Expedition dieſer Zeitung. 


(täglich). | 


Werder, deſſen Stabsquartier in Königsberg belegen 
{ft, ſeinen Abſchied nachgeſucht habe, begegnet in der 
unmittelbaren Umgebung des Generals, wie der 
„Voſſ. Ztg.“ mitgetheilt wird, ſtarken Anzweiflungen. 
Der 60 Jahre alte und körperlich ſehr rüſtige General 
fühlt ſich ſeiner Aufgabe noch durchaus gewachſen. 
Neues Stempelgeſetz für Preuſſen. Das 
gegenwärtig in Preußen geltende Stempelgeſetz ſtammt 
aus dem Jahre 1822. Dem Landtage ſoll in der 
nächſten Tagung der Entwurf zu einem neuen Geſetz 


vorgelegt werden, von deſſen Inhalt wir folgende 


intereſſante Einzelheiten mittheilen können: Für die 
ſchriftliche Genehmigung der zuſtändigen Behörden 
zur Vornahme von Neubauten oder von Veränderungen 
vorhandener Bauwerke, ſowie Dispenſe dieſer Behörden 
von Beſtimmungen der Baupolizeiordnungen ſoll 
künftig der Steuerſatz von 1.50 Mk. bis 3 Mk. gelten; 
für Erlaubnißertheilungen der Behörden in gewerbs⸗ 
polizeilichen oder ſonſtigen Angelegenheiten, wie zu 


gewerbsmäßigen öffentlichen Veranſtaltungen von 
Singiptelen, Geſangs⸗ und deklamatoriſchen Vor⸗ 
trägen, Schauſtellungen von Perſonen oder 


theatraliſchen Vorſtellungen ohne höheres Intereſſe 
der Kunſt oder Wiſſenſchaft in Wirtbſchafts⸗ 
oder ſonſtigen Räumen oder zur Ueberlaſſung 
diefer Räume zu gewerbsmäßigen öffentlichen Veran⸗ 
ſtaltungen der bezeichneten Art (§ 33a der Reichs⸗ 
gewerbeordnung) 10 bis 50 Mk. in Abſtufungen von 
je 10 Mk.; für Genehmigung zur Errichtung der im 
§ 16 der Reichsgewerbeordnung und den dazu er⸗ 


r Beſchlüſſen des Bundesraths bezeichneten 


nlagen (Biegelöien, Siederelen, Schlächtereien, Ab⸗ 
dedereten 5 bis 100 v. H.), ferner zu Veränderungen 
in der Betriebsſtätte oder zu weſentlichen Ver⸗ 
änderungen in dem Betriebe der Anlagen, ſowie Be⸗ 
willigungen von Frlſtverlängerungen und Frlſtungen 
(S§ 25 und 49 der Reichsgewerbeordnung) 5 bis 
50 Mk. in Abſtufungen von je 5 Mk., ferner Ger 


nehmigungen der Ortspoltzeibehörden zum Betriebe 


von Gewerben, die dem öffentlichen Perſonen⸗ und 
Güterverkehr innerhalb der Orte durch Wagen aller 
Art, Gondeln, Sänften, Pferde und andere 
Transportmittel dienen, 5 bis 100 Mk. in Ab⸗ 
ſtufungen von je 5 Mk. bis zum Betrage von 
50 Mk., darüber hinaus in Abſtuſungen von je 
10 Mk.; für ſchriftliche Genehmigungen, auch nicht 
unterſchriebene, der Ortspolizeibehörden zur Veran⸗ 
ſtaltung von Muſikaufführungen, Singſpielen, Geſangs⸗ 
und deklamatoriſchen Vorträgen, theatraliſchen Vor⸗ 
ſtellungen oder ſonſtigen Luſtbarkeiten aller Art, und 


zwar ſowohl von öffentlichen Geſellſchaften als von] D 


Privaten oder von geſchloſſenen Geſellſchaften darge⸗ 
botenen, 50 bis 150 Mk.; für Mleth⸗ und Aftermieth⸗ 
verträge, ſchriftliche und mündliche über unbewegliche 
Sachen, ſofern der verabredete Miethspreis eines 
Jahres mehr als 300 Mk. beträgt, ½10 vom Hundert 
des Miethszinſes, endlich für Genehmigungen der Vers 
längerung der Polizeiſtunde für einzelne Wirthshäuſer 
und öffentliche Vergnügungsorte 1— 15 Mk. 

Weber das Befinden des Zaren meldet ein 
Wolff'ſches Telegramm aus Petersburg vom Sonn⸗ 
abend Abend, daß nach den in Petersburg vorliegenden 
Nachrichten der Geſundheitszuſtand des Kaiſers be⸗ 
friedigend iſt und zu Beſorgniſſen keinen Anlaß giebt. 
Das Befinden iſt jedenfalls beſſer, als in den letzten 
Tagen in Spala. Der Schlaf iſt gut. Wie verlautet, 


en] werden der Kaiſer von Rußland, die kaiſerliche Familie 
und die Königin von Griechenland demnächſt in Korfu 


Mitteln dieſer Krieg gegen Caprivi geführt wird, geht ſchoreffen. Der König von Griechenland wird ſich 


con vorher nach Korfu begeben, um den Kaiſer das 
Woh en toirdiangen, welcher in der Löniglihen Villa 
folge hat de „Offiziellen Meldungen aus Athen zu: 
0 9 er Zar beſchloſſen, mit der ganzen kalſer⸗ 
chen Familie auf der Inſel Korfu zu überwintern. 
Man erwartet nunmehr baldigſt eine kalſerliche Ver⸗ 
fügung, welche den Thronfolger mit der Regentſchaft 
betraut. Dem Großfürſten⸗Thronfolger ſoll gleich nach 
Erlaß des Ukaſes, der ihn zum Regenten ernennt, 
ein Regentſchaftsrath zur Seite geſtellt werden, der 
en deen der Kaiſerfamilie und dem Miniſterlum 


be 

Auf dem pftafiati i 
herrſcht augenblicktich von —— eier 
vor dem Sturm bezeichnen kann. Wie der „Times“ 
aus Tientfin gemeldet wird, ſetzen die Japaner den 
Marſch auf Mukden fort, ohne ſich in gewagte Unter⸗ 
nehmungen elinzulaſſen. Japaniſche Kreuzer ſollen 


die chineſiſche Flotte im Golf von Petſchilt überwachen. | C 


Nach einer Meldung des „Reuter'ſchen Bureaus“ aus 
Shanghat find in Folge der Befürchtung, daß die 
Japaner eine Landung auf chineſiſchem Gebiete ver⸗ 
ſuchen werden, die Wachen auf den Kriegsſchiffen und 
die Poſten in allen Häfen verſtärkt worden. Mel⸗ 
dungen von Eingeborenen aus dem Grenzgebiet von 
Korea zufolge haben die Chineſen, welche ſich, wie 
man glaubte, bei Ngan konzentrirten, dieſe Stellung 
verlaſſen und ſich auf Kaichau zurückgezogen. Der Kapitän 
des Dampfers „Wenchow“ berichtet, er habe am Sonntag 
10 Meilen füdlich von dem Nordoſt⸗Vorgebirge bel Tſchifu 
ſieben große japaniſche Kriegsſchiffe angeſprochen, 
welche ſich nach den Bewegungen des chineſiſchen 
Süd⸗Geſchwaders erkundigt hätten. Gerüchtweiſe ver⸗ 
lautete am Sornabend Nachmittag in London, die 
chineſiſchen Behörden beſchäſtigten ſich mit der Frage, 
dle Paſſage durch den Wuſung zu ſperren, wodurch 
die Schifffahrt nach Shanghai aufhören würde. Das 
Hauptintereſſe richtet ſich jetzt auf die Frage der Inter⸗ 


Stadt und Land. 


* 


man aus Turin, 


Commis Sacco, 


Inſerate 


vention der europäiſchen Mächte und eventuell auch 
der Vereinigten Stauten von Nordamerika. Wie die 
„Köln. Zig.“ an hervorragender Stelle mittheilt, 
ſchweben zur Zeit zwiſchen England, Deulſchland und 
den übrigen Mächten Unterhandlungen über gemein⸗ 
ſame Maßregeln zum Schutze ihrer Unterthanen 
in China. Die Verhandlungen laſſen ein baldi⸗ 
ges Einverſtändniß in dieſer Richtung erwarten. 
Londoner Blätter veröffentlichen ein Telegramm aus 
Shanghai, wonach von einem aus Hamburg gekommenen 
Schiffe 3 leichte Geſchütze und 4000 Gewehre in Taku 
ausgeladen wurden. — Weiter wird gemeldet, daß 
Prinz Kung, einer der Leiter der Militäroperationen, 
ſich gegenwärtig mit den Vertheidigungswerken in der 
Nähe Pekings beſchäftigt. Derſelbe ſteht in beſtän⸗ 
digem telegraphiſchen Verkehr mit dem Vizekönig Li⸗ 
Hung⸗Chang, welcher ſich in Tientſin aufhält und 
dem Prinzen Kung 8000 Mann Truppen zugeſandt 
hat. — Unter den chineſiſchen Generälen ſind bedenk⸗ 
liche Streitigkeiten ausgebrochen. Die japaniſche 
Armee dagegen iſt noch immer in beſter Diselplin 
und gewinnt von Tag zu Tag mehr Sympathie bei 
der koreaniſchen Bevölkerung. — Ein franzöſiſches 
Admiralſchiff iſt in den chineſiſchen Gewäſſera einge⸗ 
getroffen. — In Peking wird die öffentliche Ordnung 
immer mangelhafter; täglich finden Schlägereien zwiſchen 
Chineſen und Mongolen ſtatt. Falls der Kaſer mit 
dem diplomatiſchen Corps Peking verlaſſen wird, jo 
bleiben die Geſandten Englands, Rußlands und Nord⸗ 
amerlkas dort zurück, um bei den Friedensverhandlungen 
auf die Japaner einzuwirken, damit dieſe ihre Forder⸗ 
ungen nicht zu hoch ſchrauben. l 
Ein intereſſanter Spionageprozeß, jo ſchreibt 
wird am 26. d. Mis. vor dem 
dortigen Schwurgericht beginnen. Angeklagt ſind der 
der Barbler Laſagna und der Peivatier 
Pilotti, alle überführt und geſtändig, dem bekannten 
ſranzöſiſchen Grenzkommiſſar Caſanova in Briangon 
eine Reihe von militäriſchen Fragebogen für Geld be⸗ 
antwortet und wiederholt Verſuche gemacht zu haben, 
Sergeanten verſchiedener Regimenter zur Beihilfe zu 
beſtimmen. Dadurch, daß man ſich an einen Sergeanten 
der Artillerie gewandt hatte, kam der Verrath ans 
Licht, und wenig hat gefehlt, ſo wäre es ſelsſt ge⸗ 
lungen, den Caſanova auf italleniſchen Boden zu locken 
und ebenfalls ſeſtzunehmen. Derſelbe hatte zunächſt 
das neue Gewehrmodell verlangt, ſodann eine genaue 
Skizzirung beſtimmter Dislocationen der Grenztruppen 
und endlich Zeichnungen von Alpenforts. wofür er 
ſich anheiſchig machte, hunderttauſend Lire zu zahlen. 
er Prozeß dürfte über die franzöſiſche Spionage in 
Ober⸗Italien, über die ſchon jo viel geſchrieben worden 
iſt, manche neue Enthüllung bringen. In Frankreich 
wird man von den Einzelheiten, welche dabei zu Tage 
kommen dürften, ſicherlich in geringem Maße erbaut 


ſein. 

Verlegung der ruſſiſch⸗ chineſiſchen Grenze. 
In Rußland hält man den Zeitpunkt bereits für ge⸗ 
kommen, das Fell des Bären zu vertheilen. Man 
verlangt ein namhaftes Stück von China unter dem 
beſcheidenen Titel einer Grenzverlegung. Dle „Ruß⸗ 
kaja Schisn“ erinnert daran, daß Admiral Kryptow, 
der lange im Stillen Ozean kommandirte, ſteis der 
Anſicht geweſen fei, die ſibirlſche Bahn müſſe auf eine 
erhebliche Strecke durch jetzt chineſiſches Gebiet geführt 
werden, etwa 500 Werſt weiter ſüdlich, als die nun⸗ 
mehr projektirte Linie über Sſretensk⸗ Cſabarowka 
nach Wladiwoſtok, nämlich über Kiachta und von da 
an durch chineſiſches Gebiet. Dieje Strecke ſel kürzer, 
ebener, und der Boden jet dort im Winter nicht ſo 
tief gefroren. Ueberhaupt liege die jetzige chineſiſche 
Grenze auf etwa 1000 Werft der ſibiriſchen Baha 
viel zu nahe. Ein allerdings durchſchlagender und 
überaus bewelskräftiger Grund. Im Uebrigen ſei 
dieſe Grenzſtrecke ſowohl unter Murawiew Amurſk ij, 
als unter dem Grafen Ignatiew nur proviſoriſch ſeſt⸗ 
geſetzt worden und laſſe eine Berichtigung auch formell 
rechtlich zu. Zu einer ſolchen zu ſchreiten, jet jetzt die 
Zelt gekommen. Die politiſchen Zuſtände Chinas und 
ſein fanatiſcher Pöbel zeigten heute, wie nothwendig 
es ſei, mit einer ſolchen Maßregel nicht mehr zu 
zögern, weil die theure ſiolriſche Bahn ſonſt beſtändigen 
Gefahren ausgeſetzt ſein würde. Iſt nun auch die 
Aeußerung eines untergeordneten Blattes für die 
ruſſiſche Reglerung nicht verbindlich, jo erſieht man 
aus ihr doch ſehr klar, woher jetzt der Wind weht. 
Hundert Jahre nach der Theilung Polens eine Thellung 
hinas wäre der unerſättlichen Ländergler Moskowiens 
eben recht. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 8. Okt. Der „Reichsanz.“ meldet die 
Abberufung des bse Geſondten am porkugleſ. 
Hofe Grafen von Brah⸗Steinburg zur ander⸗ 
weitigen dienſtlichen Verwendung. —" a Nat. Zig.“ 
hört, daß vom 1. Januar 1895 ab die Capcologien, 
Britiſch⸗Beſchuanaland und der Orange Freiſtaat dem 
Weltpoſtvereln beitreten wollen. — Die „Kreuzztg.“ 
erklärt, in der Lage zu ſein, mitzuthellen, daß an der 
durch die Blätter gehenden Erzählung. Graf Kanitz 
habe zu jenem Diner in Königsberg, von deſſen Liſte 
er nachträglich geſtrichen wurde, einige hundert 
Forellen geſendet, kein wahres Wort ft. 
Der Katjer trifft am 13. Nachmittags hier wieder 
ein, wird kurze Zeit im kgl. Schloſſe verweilen, das 
Opernhaus beſuchen und hierauf zur Kalſerin Friedrich 
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nach Friedrichshof reiſen. — Baurath Wallot, der 
Erbauer des Reichstagsgebäudes, iſt geſtern zum 
Ehrenmitglied des Berliner Architekten vereins ernannt 
worden. In feierlicher Weiſe wurde ihm vom Ver⸗ 
5 das Diplom im Reichstagsgebäude über⸗ 
reicht. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Budapeſt, 8. Okt. Das Magnatenhaus hat heute 
den Geſetzentwurf, betreffend die Recoption der Juden, 
mit 109 gegen 103 Stimmen abgelehnt. 

Italien. 

Rom, 8. Okt. Die Commiſſion der Generale, die 
vor mehreren Monaten zwecks Reviſion des Mllitär⸗ 
Etats zuſammenberufen wurde, hat jetzt nach 32 
Sitzungen dem Kriegsminiſter Bericht erſtattet. Der 
Letztere bereitete der öffentlichen Meinung eine ziem⸗ 
liche Enttäuſchung, da er von jeder durchgreifenden 
Aenderung der Organiſation und Adminiſtration des 
Heeres Abſtand nimmtund ſich in ſeinem finanziellen Effekt 
auf nur unerhebliche Vorſchläge zur Vereinfachung 
einiger Dienſte beſchränkt. Die von einigen Blättern 
geforderte Abſchaffung der Regimentskapellen hat die 
Commiſſion nicht empfohlen. Seit 1887 iſt der 
Militär⸗Etat um 162 Millionen entlaſtet worden. 


Frankreich. 

Paris, 8. Okt. Die Wahl Waldeck ⸗ Rouſſeaus 
zum Senator ſieht man allgemein als erſten Schritt 
zur Bildung eines Mintiſteriums Waldeck an, welches 
beſtimmt iſt, das Kabinet Dupuy abzulöſen und den 
Kampf gegen die Umſturzporteien aufzunehmen. 


Aus aller Welt. 


m Hochofen erſtickt. Ein furchtbares Un? 


J 
glück hat ſich in der neu errichteten Zementfabrik 


Rudnick bei Czenſtochau ereignet. Man hatte mit 
einem Hochofen mehrfache Brennverſuche gemacht. 
Nach fünſtägiger Pauſe ſollte nun der Ofen wieder 
in Brand geſetzt werden, weshalb der Heizer einen 
Arbeiter mit der Reinigung der Roſte beauftragte. 
Zu ſeinem Entſetzen gewahrte der Heizer, daß der 
Mann zuſammenbrach. Sofort ſtieg er in den Ofen 
hinab, um den Arbeiter zu retten. Doch auch er 
ſtürzte bewußtlos nieder. Ebenſo erging es neun 
anderen Arbeitern, die nach und nach in den Oſen 
ſtiegen. Endlich wurden die Bentllationsrühren ge⸗ 
öffnet, und ein Arzt ſtellte Wiederbelebungsverſuche 
an. Während ſieben Mann todt blieben, gelang es, 
vier ins Leben zurückzurufen. Freilich liegen ſie 
ſchwer krank darnieder. Vier der Todten hinterlaſſen 
Frauen und Kinder. 3 

Schiffsunglück. Während der Nacht auf Freitag 
wurde nach Meldungen aus Calais das Fiſcherboot 
Charlotte aus La Honaue etwa 10 Meilen von Port⸗ 
land von der auf der Fahrt von Caſtellamare nach 
Holland befindlichen italieniſchen Bark Orient in den 
Grund gebohrt. Von den ſieben Mann Beſatzung 
der Charlotte fanden fünf den Tod in den Wellen, 
während zwei an Bord des Orient gerettet wurden. 
Die Mannſchaft des Fiſcherbostes gehört faſt gänzlich 
zu einer Familie. Wie die Geretteten verſichern, hat 
die Charlotte dem herankommenden Orient alle Zeichen 
gegeben, um den Zuſammenſtoß zu vermelden, doch 
wurden dieſelben nicht bemerkt. 


Hellſehen in der Hypnoſe. 


Anläßlich des tragiſchen Endes, das Fräulein Ella 
von Salomon genommen, iſt die Frage des hypnoti⸗ 
ſchen Hellſehens wieder aufgetaucht. Ein ganz ähn⸗ 
licher Fall, wie der im Schloſſe von Tuzſer, wird in 
„Pſychiſchen Studien“ (Leipzig, Herausgeber 
Staatsrath Akſakoff) von dem derzeit in Kroatien 
lebenden Grafen A. Seherr⸗Thoß erzählt. Wir ver⸗ 
öffentlichen der Kurfoſität halber dieſen Bericht der 
Hauptſache nach wie folgt: 

„Ich lebte zu Anfang der Fünfziger Jahre in 
Paris, wo damals ein gewiſſer Alexandre als 
ſomnembutles Medium in hohem Rufe ſtand. Ich 
kam mit einem Bekannten, Herrn Georg Friderici 
aus Leipzig, der damals auch ſtändig in Paris wohnte, 
überein, den Alexandre ſammt einem Magnetiſeur zu 
einer in Frideric's Wohnung abzuhaltenden Sitzung 
zu engagtren, zu der aber nur unjere beiderjettigen 
Bekannten Zutritt haben ſollten. Zu der Sitzung 
erſchienen die meiſten meiner ungariſchen Exilgenoſſen, 
darunter Graf Jullus Andraſſy, Graf Ladilaus Cſaky, 
Oderſt Kaszouyt, Graf Paul Eſterhazy, Daniel Iranyi, 
Graf Gregor Bethlen, Graf Koloman Schmidegg ꝛc.; 
dann einige Mltglieder der italieniſchen Emigration 
und einige Deutſche, unter dieſen Graf Lüttichau und 
Ernſt Keil von der ſächſiſchen Geſandtſchaft. Wir 
Alle waren vor der Sitzung entſchledene Skeptiker. Von 
elner Konnivenz zwiſchen einem oder dem anderen 
Gaſte und dem Medium konnte der Lage der Dinge 
gemäß keine Rede ſein. 

Am Morgen des Sitzungstages trat mein Freund 
Graf Kolomann Schmidegg in mein Zimmer, frug 
mich in der feierlichen Weſſe, in der er gewöhnlich 
ſprach, wos ich von dem Somnambultsmus halte? 
Darauf zeigte er mir ein gut verſiegeltes großes Brief⸗ 
fouvert, von dem er ſagte, daß es noch zehn andere, 
immer eines in dem anderen eingeſchloſſen, enthalte 
und endlich noch etwas,“ was Alexandre rathen 
ſolle. „Sollte Alexandre richtig rathen, dann müſſe 
er ein Gott fein, riethe er aber falſch, dann ſei er ein 


Schindler." Schmidegg bat mich um Verzeihung, 
wenn er mir ſo wenig als einem Anderen den Inhalt 
des Kouverts nenne, doch er ließe ſich eher die Zunge 
ausreißen, als ſein Geheimniß verrathen. Und 
unſer ernſter, braver Freund, der ſich in unſerem 
Freiheitskriege elf Wunden geholt hatte, war ein Mann 
von unerſchütterlichem Wort und Willen. 

Die Sitzung begann Abends 6 Uhr. Nach einem 
belangloſen Experimente mit Bethlen folgte ein alter 
Feudalbaron aus Sizilien, der wegen politiſcher Ver⸗ 
bindungen mit Podrio aus feinem Vaterlande hatte 
flüchten müſſen. Sein Name ift mir entfallen. Er 
ſetzte ſich gegenüber Alexandre, erfaßte deſſen Hand 
und der Magnetiſeur begann durch Handbewegung 
die Einſchläferung. Der Baron frug nun: „Wo be⸗ 
findet ſich im Augenblick die Perſon, an die ich denke?“ 
Die Antworten erfolgten mit ſichtlicher Anſtrengung, 
in kurzen Sätzen und langſam: „Ich ſehe in einem 
fernen Lande, das vom Meere umgeben, ein Schloß 
mit vier Thürmen, Wallgräben, Zugbrücke, großem 
Hofraum, darin einen Tiſch, brennende Kerzen 
darauf, dort ſitzt die Perſon mit zwei Anderen.“ Der 
Baron frug nun, wie die Perſon ausſehe? „Es iſt 
ein Mann von mittleren Jahren, dunkle Augen und 
Haar, in grauem Anzug, drei große Ringe an der 
linken Hand.“ Der Baron ſchien verblüfft, ſtand nach 
noch einigen Fragen erregt auf und ſagte uns ſpäter, 
daß die Beſchreibung ſowohl auf ſein Schloß, ſowie 
auf die Perſon ſeines Sohnes genau paſſe. 

ar viertelftündiger Pauſe, die Alexandre jedes: 
wei nöthig hatte, um ſich von der Ermattung zu er⸗ 
holen (ſein Ausſehen war das eines ſchwächlichen 
krankhaften Mannes und der Schweiß rann ihm 

während der Aktion fortwährend über das Geſicht) 


kam Graf Schmidegg an die Reihe. Er war in großer ſt 


innerer Bewegung, die er aber mit ei erne 

zu beherrſchen wußte. Er nahm den 20 ei ge 
dem der Baron geſeſſen hatte, faßte die rechte Hand 
Alexandre's, legte in deſſen Linke das mir ſchon be⸗ 
kannte Briefkouvert und begann feine Fragen zu ſtellen. 


„Was enthält das Papier, das br in 
haltet?“ — „Das Papier — 5 e 
haare.“ — „Bon wem?“ — Von einer Frau.“ — 


großen Tropfen 
Der hinter ihm ſtehende Wer en Win 
u. a abhalten, 
n Unglüd, 
Frau, um die es ſich handle, jet 1 Be 55 
Alexandre's träten jedesmal 
Todten. Den unbeugſamen 


Freundes genugſam k 
ich, daß es vergebene Mühe en ein iin 5 


rückzuhalten, darum bedeutete 1 
ſeiner Aktion fortzufahren. Ar Pause Pune 15 
einige Minuten, da wiederholte Schmldegg feſt 20 
beſtimmt dieſelbe Frage: — „Sie — Ta todt⸗ 
rief Alexandre, deſſen Erregung ſichtlich keine ehr 
war, als die des Frageſtellers. Zu unſer Aller Ueber- 
r Jin u Auen Wimper, 1 
3 * wiſſen, j “ 
Wiederum trat eine Pauſe eln, laulloſe ee 


in der Verſammlung. 
„In einem — 2 Rn ſprach Alexandre: — 


haus — in einem — Park — 
— auf einem Pre Sn 
Hs fe ae iſt — eine Kapelle — dort — 
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Weinen aus. Jedes Wort, das der Somnambule ge⸗ 
8 pan e 2 De tbatjählihen Wahrheit 
ga on Schmidegg's hei ö 
die im 8 Komitat i E 8 
Das durch magnetiſche Kräfte entfefjelte innere 
des Mediums hatte auf eine 1 von u. 
über zweihundert Meilen richtig geleſen! Und Zeuge 
deſſen war eine Verſammlung von 30—40 ernſten 
Männern, denen man nichts vorgaukeln konnte. Da 
iſt jeder Kommentar überflüſſig. 
„Es liegt uns — jo bemerkt das „N. W. Tbl. 


einem 


zu dem Bericht über dieſen Fall von Hellſeherel — 
ſelbſtverſtändlich ferne, zu bezweifeln, daß Graf Seherr⸗ 


Thoß dies Alles ſelbſt glaubt. Allein um uns daran d 


glauben zu machen, müßten fi die geſchilderten 
Wunderdinge wohl auch vor unſeren Augen vollziehen.“ 


Nachrichten aus den Provinzen. |? 


— ueber die Abreiſe des 
Rominten wird der „K. A. 8. 
Folgendes berichtet: Der Kalſer verließ am Nachmittag 
des 4. M., etwa um 4 Uhr, das Jagdhaus 
Rominten, um ſich über Naſſawen und Mahlkebmen 
nach Trakehnen und von dort zur Weiterreiſe nach 
St. Hubertusſtock zu begeben, zuvor aber no 
letzte diesjährige Pürſchfahrt in der Rominter Halde 
zu unternehmen, wozu das Naſſawer Revier erwählt 
worden war. Ein zahlreiches Gefolge und viele 
Gepäckwagen folgten nach. Bevor der Kaiſer den 
Hof des Jagdhanſes verließ, hielt er noch eine kurze 
Anſprache an die vor dem Jagdſchloſſe verſammelten 
N e in welcher er ſeine große Befriedigung 
5 er die erzielten Jagdreſultate und gleichzeitig ſeinen 
J ank für die gehabten Bemühungen zum Ausdrucke 
rachte. Indem der Kalſer die Ho ſprach 
im nächfte 6 ffnung ausſprach, 
galten 5 vr 1 8 günftige Reſultate ver⸗ 
n, m er mit dem : 
Wiederſehn im nächſten Jahre!“ Fran el 
Umgebung, worauf fid das kalſerliche Gefährt unter 
lauten Hurrahrufen der verſammelten Forſtbeamten in 
Bewegung ſetzte. Wie verlautet, ſind mehrere der 
Forſtbeamten von dem Kalſer durch prächtige Geſchenke 
ausgezeichnet worden; dem emeriticten Förſter Epha⸗ 
Szittkehmen, welcher dem Monarchen bei der Ankunft 
in Rominten zwei Geweihe, darunter das eines 
Zwanzigenders (Schaufler), den der Kaiſer in den 
a Hu 1 5 erlegte, überreichte, ift 
ndenten eine werthvolle goldene X 1 
war BA; 5 k N 
anzig, 8. Okt. Auf dem Nachhauſewege von 
Schidlitz nach Danzig wurde der Elempnergeſelle 
Ulich angeblich von zwei unbekannten jungen Leuten 
überfallen und durch einen langen, tiefen Meſſerſtich 
im Rücken verletzt. Die Thäter konnten nicht feſt⸗ 
geſtellt werden. — Der Arbeiter Zander gerieth mit 
zwei anderen Arbeitern in Streit und erhielt hierbei 
erhebliche Stichwunden am linken Arm und der 


Ungarn begraben liegt. Ve 


Kaiſers von V 
aus Theerbude | ſtraß 


ch die] D 


Schulter, jo daß feine ſofortige Aufnahme in's Lazareth; 


nothwendig wurde. 
Dirſchau, 8. Okt. Drei Radfahrer eines Ber⸗ 


liner Clubs, die auf einer Tourenfahrt begriffen ſind, B 


haben in Folge des ungünſtigen Wetters und der 
ſchlechten Wege am Freitag hier ihre Fahrt unter⸗ 
brechen müſſen. Da heute günſtigeres Wetter einge⸗ 
treten iſt, werden ſie ihre Fahrt fortſetzen. — Die 
kürzlich gebrachte Notiz, daß eine Verbreiterung der 
beiden Brücken um zwei Joch bis an die Liefjauer 
Ladeſtelle beabſichtigt ſei, ſoll auf Wahrheit beruhen. 
Man nimmt an, daß in Folge des Durchſtichs das 
Gefälle des Stromes ſtärker werden und der Lauf 
gerade bei den Brücken von der bisherigen Richtung 
etwas abweichen könne. 

8 Krojanke, 8. Okt. In der geſtrigen General⸗ 
verſammlung des bleſigen Kriegervereins wurde die 
Gründung einer Sterbekaſſe beſchloſſen und der 
1. April n. J. für das Inkrafttreten dieſes Inſtituts 
in Ausſicht genommen. Jedes Mitglied iſt zum Bei⸗ 
tritt zur Kaſſe verpflichtet, und gegen einen monat⸗ 
lichen Beitrag von 25 Pfg. werden beim Tode des 
Verſicherten im erſten Verſicherungsjahr 20 Mark, 
nach 5 Jahren 60 und nach 10 Jahren 100 Mark 
an die Hinterbliebenen gezahlt. Es wurde ſodann 
die Gründung eines Kriegerdenkmals am hieſigen 
Orte in Erwägung gezogen, und der Grundfonds 
hlerzu ſoll aus dem Erlös der nächſten Theaterauf⸗ 
führung gebildet werden. Am nächſten Sonnabend 
treten ca. 30 Mitglieder des Vereins zu den erſten 
Geſangsübungen zuſammen, welche ſodann wöchentlich 
einmal ſtattfinden werden. 

[R.] Aus dem Kreiſe Flatow, 8. Okt. Als 
eine Beſitzerfrau zu D. in dieſen Tagen die Treib⸗ 
ange eines Roßwerkes überſchritt, wurde ſie von 
derſelben ſo unglücklich bei den Kleidern gefaßt, daß 
ſie zu Falle kam und, nachdem ſich die Kleider auf 
die Stange aufgewickelt hatten, unter dieſer hindurch⸗ 
gedreht wurde, wobei fie jo heftige Verletzungen erlitt, 
daß ſie ſchwer krank zu Bett liegen muß. — Die 
neuerbaute Kirche zu Obodowo iſt jetzt voltzellich 
abgenommen und wird nun beſtimmt am nächſten 
Sonntage eingeweiht. Außer vielen anderen aus⸗ 
wärtigen Gäſten hat auch der General⸗Superintendent 
Doeblin aus Danzig fein Erſcheinen zu dieſer Feier⸗ 
lichkeit zugeſagt. — In dieſen Tagen wurde in Linde 
eine große Menge vollſtändig entwickelter Maikäfer 
ausgepflügt. — Ein einzelner Jäger hieſiger Gegend 
hat in dieſem Jahre auf einem Jagdterrain von etwa 
5000 Morgen allein 1000 Stück Rebhühner erlegt. 
Wenig ergiebig iſt dagegen der diesjährige Droſſelfang. 

Thorn, 7. Okt. Die hier beende „Gazeta 
Torunska“ ſchreibt: Die Stadtverordneten in Gollub 
hatten zwei Magiſtratsmitglieder gewählt, den Kauf⸗ 
mann Hirſch (einen Deutſchen) und den Dr. Szyman 
(einen Polen). Der Kaufmann Hirſch iſt von der Re⸗ 
glerung beſtätigt worden, der Pole Dr. Szyman aber 
nicht. In der letzten Stadtverordnetenſitzung ſtellten 
die polniſchen Mitglieder den Antrag, keine Neuwahl 
auszuſchreiben, bevor nicht alle Rechtsmittel erſchöpft 
ſeien (Eingabe des Collegiums an den iniſter). 
Dieſer Antrag kam aber bei Stimmengleichhelt zu Fall, 
weil der Vorſitzende feine Stimme gegen den Antrag 
abgab. — Bekanntlich iſt dem Thorner Märtyrer, 
Bürgermeiſter Roesner, der nach dem bekannten 
Thorner Blutgericht hingerichtet wurde, im vorigen 
Jahre ein Denkſtein im inneren Rathhaushofe geſetzt 
worden. Noch in anderer Weiſe ſoll ſein Andenken 
der Nachwelt erhalten bleiben. Von den für den 
Denkſtein gemachten Sammlungen ift ein Ueberſchuß 
von 694 Mk. verblieben. Der Magiftrat hat den⸗ 
ſelben als „Roesner ⸗ Stiftung“ dem eee des 
biefigen Guſtav Adolf » Zweigverein mit der Be⸗ 
ſülmmung überwieſen, die Zinſen alljährlich an Roes⸗ 
ners Todestage (7. Dezember) einer armen evangelt⸗ 
ſchen Gemeinde Weſtpreußens zu kirchlichen Zwecken 
u verleihen. ö 
l en, 7. Okt. Als des Mordes an dem 
Gohyerſchen Ehepaar in Engelsfelde verdächtig wurde 

der letzten Nacht der ſchon häufig mit Zuchthaus 
beſtrafte Arbeiter Winkler, jetzt bier in der Biſchof⸗ 
raße, früher in Rudnik e 1 Der 
rdacht ſtützt ſich, wie verlautet, unter anderem dar⸗ 
auf, daß u a des Winkler Blut flecke aufwies; 
ſerner wurde von der Polizet ein Hammer mit Be⸗ 
ſchlag belegt. Winkler wurde heute Morgen in das 
Gerichtsgefängniß eingeliefert. 

Stuhm, 7. Okt. Vergangene Nacht wurde bei 
dem Schützenhauswirth Herrn Kowalski ein Einbruchs⸗ 
diebſtahl verübt. Die Diebe find nach Zertrümmerung 
einer Fenſterſcheibe in die Wohnſtube eingedrungen 
und haben nach gewaltſamer Oeffnung eines Spindes 
araus gegen 25 Kiſten Zigarren und zweitauſend 
Zigaretten geſtohlen. Einige Tage vorher ſind in der 
Nähe der Molkerei auf einen Nachtwächter, der einen 
wahrſcheinlichen Angriff auf den Käſekeller vereitelt 
hatte, mehrere Revolverſchüſſe abgegeben worden. Das 

reiben dieſes Diebsgeſindels wird wohl mit durch 
die mangelhafte Straßenbeleuchtung begünſtigt, deren 
erbeſſerung von vielen Bürgern aus den Hinter⸗ 
raßen der Stadt mit dem lebhafteſten Danke begrüßt 


werden würde. 

raunsberg, 8. Okt. Infolge elner Blut⸗ 
vergiitung iſt en Morgens der Beſitzer Hintz in 
em benachbarten Willenberg geſtorben. H. hatte 
WN in der vorigen Woche an der Häckſel⸗ 
> 0 ine ſich die Hand etwas verleßzt, aber die Wunde 
9 bange nicht beachtet. Er ſtand in dem fräjtigften 
e endalter und hinterläßt eine Frau mit 5 Kindern. 
= na" Wine in ſolchen Fällen! Jede, auch die 
€ 0 5 unde möge ſofort mit Selfenwaſſer gereinigt 
un x ann feſt bebunden werden, am beflen mit einem 
Engliſchen Heftpflaster, das in jeder Apotheke zu 


haben iſt und in keinem Haushalte fehlen ſollte. 


größeren Verwundunge i ke 1 
ſpruch genommen —̃ ärztliche Hilfe in An 


Goldap, 7. Oktober. Vorgeſtern hat das Dienſt⸗ 
mädchen des hleſigen Srundbefiers W., Naefe 
Reinhart, einen ſchrecklichen Tod erleiden müſſen. 
Sie war nämlich auf dem Felde beim Klesgraben 
beſchäftigt, als plötzlich die etwas untergehöhlte, gegen 
50 Fuß hohe Seitenwand einſtürzte und fie begrub. 
Die von diefen traurigen Vorfall in Kenntniß geſetzte 
Polzeibehörde traf Abends mit einigen 20 Arbeitern 
zur Hilſeleiſtung auf der Unglücksſtätte ein und begann 
jofort die Reitungsarbeiten bei Laternenbeleuchtung. 
Erſt nach vierſtündiger angeſtrengter Thätlgkelt wurde 
das Mädchen als Leiche gefunden. 

Schmalleningken, 7. Okt. Ein bedauerlicher 
Unglücksfall hat ſich vorgeſtern in Slopnica ereignet. 
Im Begriff aus der Brennerei Malſche für die Pferde 
zu holen, fiel ein Knecht in das mit ſiedender Flüſſig⸗ 
keit gefüllte große Faß. Obgleich er von den an⸗ 
weſenden Arbeitern gleich herausgezogen wurde, jo 
war er doch in fo gräßlicher Welſe verbrüht, daß er 
auf dem Transport zum Krankenbauſe ſtarb. 

Inſterburg, 8. Okt. Einen Mordverſuch verübte 
am Sonnabend in der hiefigen Strafanſtalt der 


haben aufgegeben werden müſſen, um in 


Bel 


Sträfling Tobias, der dort bereits wegen deſſelben 
Verbrechens und Raubes eine 15jährige Zuchthaus⸗ 
ſtrafe zu verbüßen hat. Auf der Strafanſtalt iſt es 
rauch, daß die einzelnen Zellenthüren Mlttags, 
wenn ſich die einzelnen Aufſeher zu Tiſch begeben, 
nur ins Schloß geworfen und nicht noch beſonders 
feft verſchloſſen werden. Dieſen Umſtand hatte ſich 
Tobias, der auf der Anſtalt die Schuhmacherei betrieb, 
zu Nutze gemacht, indem er beim Bumerfen der 
Zellenthür ein Lederſtückchen in die Thürſpalte ge⸗ 
klemmt hatte, ſo daß das Schloß nicht zuſchneppen 
konnte. Als er nun merkte, daß ſich die meiſten Auf⸗ 
ſeher aus der Anſtalt entfernt hatten, machte er vor⸗ 
ſichtig ſeine Zellenthür auf, ſchlich ſich mit einem dicken 
Schuſterbrett, einem Schuſterhammer und Schuſter⸗ 
meſſer bewaffnet durch den Korridor, woſelbſt an 
einem Tiſchchen der Aufſeher Herrmann ahnungs⸗ 
los für die Kalfaktoren die für den Nachmittag 
einzuholenden Nahrungsmittel ꝛc. auf einen Zettel 
ſchrteb, und führte, um den Aufſeher unſchädlich zu 
machen, mit dem dicken Pappelbrett einen heftigen 
Schlag gegen deſſen Hinterkopf. Als der Aufjeher, 
der durch den Schlag nur etwas betäubt war, ſich 
nach ſeinem Angreifer umwandte, ergriff dieſer den 
Hammer und verſetzte dem Aufſeher hiermit noch 
einen wuchtigen Schlag gegen Stirn und Naſenbein. 
Glücklicherweiſe war Herrmann trotz der erheblichen 
Verletzung noch ſo weit bei Kräften, daß er ſich zur 
Wehr ſetzen konnte, worauf dann ein Handgemenge 
auf Tod und Leben entſtand, bis auf den Tumult 
mehrere Kalfaktoren herbei eilten, die die Ringenden 
mit vieler Mühe auseinander brachten. Obgleich ſich 
der Sträfling nun in der Gewalt der Beamten ſah, 
war er dennoch nicht zu bewegen, das gezückte 
Schuſtermeſſer, mit dem er jeden, der ſich ihm zu 
nahen verſuchen wollte, nlederzuſtechen drohte, aus der 
Hand zu legen, ſo daß man ſich ſchließlich gezwungen 
ſah, dem Sträfling mit einem ſcharf geladenen Revolver 
zu Leibe zu gehen. Aber auch jetzt noch verſuchte 
Tobias Stand zu halten und warf erſt das Meſſer 
von ſich, als ihm der Revolver nach einer letzten 
Aufforderung auf wenige Schritte Entfernung zum 
Abdrücken fertig auf die Bruſt gehalten wurde. Es 
wird angenommen, daß der Sträfling, der bereits im 
vergangenen Jahre aus der Anſtalt auszubrechen ver⸗ 
ſuchte, wiederum einen Fluchtverſuch geplant hatte, 
indem er ſich nach Ermordung des Aufſehers in Beſitz 
von deſſen Kleidern ſetzen und dann als Aufjeber ver⸗ 
kleidet über den am Mittag ziemlich leeren Wirthſchafts⸗ 
hof entkommen wollte. — Außer der erheblichen 
gerichtlichen Strafe, die dem Tobias für dieſe neue 
Strafthat bevorſteht, erhält derſelbe für den Fluchtver⸗ 
ſuch 30 Peltſchenhiebe. 


Lokale Nachrichten. 


(Kachdruck der mit oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet). 


Elbing, 9. Oktober. 


* Muthmaßzliche Witterung für Mittwoch, den 
5 Okt.: Wolkig, windig, kühl, Strichregen. Nachts 
alt 


Für das Weſtpreußiſche Diakoniſſen - 
Krankenhaus zu Danzig findet am 4. und 5. 
November ein Bazar im Franziskanerkloſter in Danzig 
ſtatt. Im Auftrage des Vorſtandes macht Frau 
Oberpräſident v. Goßler darauf aufmerkſam, daß mit 
dem Wachſen des Diakoniſſen⸗Krankenhauſes nach 
Innen und Außen die Einnahmen nicht gleichen 
Schritt halten. Das Kinderkrankenhaus, im Juni 
d. Is. eingeweiht, enthält über 40 Kinderbetten, einen 
Frauen ⸗Krankenſaal mit 24 Betten außer kleinen 
Zimmern zur Aufnahme von Müttern und Kindern. 
Im Haupthauſe ſind Umbauten und größere Repara⸗ 
turen erforderlich geweſen. Die Zahl der Schweſtern 
mehrt ſich in erfreulicher Weiſe. Das Krankenhaus 
hat jetzt 230 Schweſtern und doch genügt die Zahl 
nicht annähernd, um allen Geſuchen um Schweſtern 
zu entſprechen; alte Stationen in andern Provinzen 
erſter 
Linie für Weſtpreußen die Kräfte des Diakoniſſen⸗ 
hauſes zu verwerthen. Zu dem Kinder⸗ 
krankenhauſe ſind mit Einſchluß des Ertrages 
der Silberlotterie vor zwei Jahren, Dank den Gaben 
der Provinz, der Danziger Sparkaſſe ꝛc., über 
58.000 Mk. geſammelt worden; zur Deckung des 
Reſtes der Bau⸗ und Einrichtungskoſten fehlen noch 
über 20,000 Mk.; außerdem bedarf das Krankenhaus 
der Beihilfe, da die Freibetten nicht ausreichen, um in 
Fällen der Noth freie Verpflegungstage zu gewähren. 
An Alle, die bisher ihre Hilfe nicht verſagt haben, 
die in der ganzen Provinz die Arbeit der Diafonifjen 
fördern, ergebt daher die dringende Bitte um Geld 
und praktiſche Gaben, beſonders Lebensmittel und 
deren Zuſendung an das Diakoniſſen⸗Krankenhaus in 
Danzig bis zum 2. November d. Is. 

Die preußiſche Unterrichtsverwaltung ver⸗ 
anſtaltet bekanntlich alljährliche Kurſe zur Ausbildung 
von Seminar⸗ und Volksſchullehrern in der Obſtbau⸗ 
kunde. An den diesjährigen 71 Kurſen nahmen 23 
Seminars und 554 Volksſchullehrer tbeil. Außerdem 
wurden 202 ſonſtige Theilnehmer zugelaſſen. Die Kurſe 
finden in ſämmtlichen Provinzen mit Ausnahme von 
Oſipreußen ſtatt. Am ſtärkſten iſt die Betheiligung im 
Rbeinlande, wo allein 21 Kurſe abgehalten wurden. 
Die Veranſtaltung iſt von der größten Wichtigkeit. 
Die Volks ſchullehrer geben durch ihren Obſtbau in 
vielen Gegenden den Anſtoß zu einer ausgedehnteren 
und ratlonelleren Obſtkultur. In einzelnen Gegenden 
findet auch eine Unterweiſung der Schuljugend im 
Gartenbau ſtatt. Letzteres ſollte in viel größerem 
Umfange geſchehen in ſämmtlichen Landſchulen, wo es 
die Verbältniſſe geſtatten. Der Lehrplan der Dorf⸗ 
chule würde dadurch eine pädagogiſch und volkswirth⸗ 
ſchaftlich gleich bedeutſame Ergänzung erfahren. 

Perſonalnachrichten von der Poſt. Ernannt 
find die Poſtſecretäre Burchard und Hoffmann in 
Danzig zu Ober⸗Poſt⸗Directlonsſecretären, der Poſt⸗ 
ſecrelär Hargatb in Dirſchau zum Ober⸗Poſtſecretär. 
Angeſtellt iſt der Poſtpraktikant Hube in Danzig als 
Poſtſecretär. Verſetzt: der Ober⸗Telegrapben⸗Aſſiſtent 
Freyer von Thorn nach Elbing, der Ober⸗Poſtafſiſtent 
Rexin von Berlin nach Danzig. 

* Wahl. Ein ferneres Aufrücken unter den 
Beamten des hieſigen Magiſtrats hat inſofern ſtatt⸗ 
gefunden, als Herr Ehlert zum Aſſiſtenten ernannt 
worden iſt. Die Uebernahme der neuen Stellung 
erfolgte mit dem 1. Oktober er. 

* Irrthum. Der Bromberger Wetterprophet, 
welcher behauptet hat, daß der Winter frühe eintreten 
werde, weil keine Fröſche auf der Wieſe zu finden 
ſelen, hat ſich geirrt. Ein Freund unſeres Blattes 
hat geſtern deren mehrere geſehen und gehört. Wir 
hoffen noch auf einen guten Oktober. 

* Unfall. Eine Verkehrsſtörung entſtand geſtern 
in der Poſtſtraße dadurch, daß von einem mit Bau⸗ 
ſchutt beladenen Wagen ein Rad verloren ging. Durch 
Umladen wurde das Hinderniß beſeitigt. 


Ein Schritt zur Beſſerung im Submiſſiong, 
weſen. Es iſt eine in allen gewerblichen u 
induſtriellen Kreiſen ſchon längſt erkannte Tbatſack 
welch ein ungeheurer Krebsſchaden das zur 32 
übliche Submiſſionsweſen für die geſunde Ent⸗ 
wickelung von Induſtrie und Gewerbe iſt. S 
iſt, daß insbeſondere dem Handwerk durch daß 
Submiſſionsweſen ein ganz ungeheurer Schaden zus 
gefügt worden iſt. Der kleine Handwerksmann kann 
Infolge des Submi'tirens bei größeren Aufträgen m 
den Großbetrieben überhaupt nicht mehr concurriten. 
Es iſt deshalb der Schritt, welchen die Mannheimer 
Stadtgemeinde in dieſer Beziehung in den jüngſten 
Tagen gemacht hat, nur auf das Freudigſte zu be⸗ 
grüßen und derſelbe wird in allen Handwerkerkteſſen 
den freudigſten Widerhall finden. Eine Commiſſion, 
beſtehend aus Stadträthen, Baubeamten, den Vox 
ſtänben des Gewerbe- und Induſtrie - Verelns, 
mehreren Vertretern der Schloſſer⸗ und Tapezlerel⸗ 
Gewerke hat unter dem Vorſitze des Bürgermeiſter 
beſchloſſen, daß die Vergebung von Bauarbeiten füt 
die Stadt in Zukunft in folgender Weile vor fi 
gehen ſoll: „Vom Hochbauamte werden alljährlich 
Preiſe eingezogen und fixirt; dieſe ſo feſtgeſe 
Preiſe haben dann als Norm zu gelten. Di 
beiten bis zu 500 Mk. werden der Reihenſolge 
an die einzelnen Handwerksmeiſter vergeben. D“ 
Arbeitsquantum, welches alljährlich auf den betr. Hand“ 
werker entfallen darf, wird vom Gewerbe⸗ und 
Induſtrieverein feſtgeſtellt. Die Arbeiten über 500 
Mark ſollen nach dem Barber'ſchen Mittel⸗Preis⸗Vor⸗ 
ſchlag vergeben werden, wobei jedoch diejenigen Be? 
werber, die den ſtädtiſchen Voranſchlag um 50 pe. 
überſteigen, bei der Feſtſtellung des Durchſchnitls⸗ 
preiſes ausgeſchloſſen bleiben. Hierbei ſoll die Höhe 
der zu vergebenden Summe für jede Branche vom 
Gewerbe⸗ und Induſtrie⸗ Verein feſtgeſtellt werden. 
Bei einer Arbeitsvergebung, bei welcher der feſtgeſ 
Geſammtpreis 10,060 ME. iſt, würden die Arbeiten 
bis zu dieſer Höhe nach dem Barber'ſchen Mi le 
vorſchlag vergeben werden, was darüber in, jedoch 
auf dem Wege des bisherigen Submiſſions⸗Verfabrens.“ 

Die leidige Eiferſucht hat jüngſt der jungen 


Gattin eines Poſtbeamten einen argen Streich geſpielt. 


Beſagtes Frauchen, das ſeinen Haushaltungsvorſtand 
im Verdacht der Untreue hatte, bat eine Freundin 
ibr doch bei der Ueberwachung des vermeintlichen 
Don Juan behilflich zu ſein. Schon nach einigen 
Tagen erhielt die Eiferſüchtige von ihrer Mitauſvaſſerin 
folgende Nachricht: „Llebſte Emilie! Deine Befürchtung 
war nicht grundlos; Dein Mann hält's mit einer 
anderen. Laſſe Dich von ihm ſcheiden! Ich ſelbſt 
habe ihn zwar nicht erwiſcht, aber meine Couſine 
kann es beſchwören, ihn geſtern Abend Arm in Arm 
mit einer Perſon geſehen zu haben, die zwar jung, 
j'doch häßlich wie die Nacht if. Es war in 
der A⸗ſtraße gegen 7 Uhr. Dein Mann ging 
mit Deiner Nebenbuhlerin in ein Geſchäft und 
erſtand dort für fie einen Regenſchirm. Näheres 
mündlich! Mit beſtem Gruß Deine Bertha.“ Als 
der nichts Böſes ahnende Gatte Mittags aus dem 
Dienſte heimkehrte, fand er fein Frauchen bei höchſt 
übler Laune. „Mein Gott, Liebchen, was iſt Dir 
wieder in die Krone gefahren?“ — „Nichts!“ — 
„Doch! Dich plagt gewiß die Eiferſucht; aber ich 
ſchwöre Dir, Dein Mißtrauen gegen mich iſt lächer⸗ 
lich. Deine Freundin Bertha best Dich gegen mich 
auf, ich will fie nicht mehr in meinem Hauſe ſehen. 
— „Ich auch nicht, Robert, antwortete unter 
Thränen die junge Frau und gab ihrem Männchen 
Bertbas Brief zu leſen. Robert lachte, denn die 
häßliche Perſon, die Berthas Couſine mit ihm Arm 
in Arm in der A⸗ſtraße geſehen hatte, war keine andere 
als — fein eigenes Weibchen geweſen. 

Um dem Unterofſiziermangel zu begegnen, 
wird von jetzt ab der Kurſus auf den Unteroffizier⸗ 
ſchulen in Potsdam, Jülich, Weltzenfels und Etlingen 
nur zweijährig werden, während auf den Unteroifiziers 
ſchulen zu Biebrich und Marienwerder vorläufig noch 
eine dreijährige Dienſtzeit verbleibt. Am 1. Okt. ſind 
die ausgebildeten Unteroffizierſchüler zu den Regimen⸗ 
tern geſandt, wo fie, falls fie ſich gut führen, nach 
kurzer Zeit zum Unteroffizier befördert werden. Ein 
großer Theil der Ausgebildeten, nämlich alle diejenigen, 
die früher auf einer Unteroffizier⸗Vorſchule, welche ſich 
gegenwärtig in Weilburg, Neubreiſach, Jülich, Wohlau 
und Annaburg befinden, geweſen ſind, bat überhaupt 
nur einen zweijährigen Kurſus auf den Unteroffizier⸗ 
ſchulen durchgemacht. 

„„ Vertrauensbruch. Bei einer geſtern Nach⸗ 
mittag in der Brandenburgerſtraße abgehaltenen Haus⸗ 
ſuchung wurde in der Wohnung des Portiers einer 
hieſigen Fabrik eine Menge Sachen vorgefunden, die 
der Menſch nach und nach geftohlen hatte. Der un⸗ 
ehrliche Menſch ſoll ſeit langer Zeit das größte Ver⸗ 
trauen ſeiner Vorgeſetzten beſeſſen haben. Selbſt⸗ 
redend iſt er nun ſofort entlaſſen worden. 

Dringende Warnung vor der Zuwanderung 
nach Berlin! Mit dem Herbfte jedes Jahres 
wälzt ſich ein wahrer Strom junger Männer nach 
Berlin in der völlig irrigen Meinung, daſelbſt Stellung 
u finden. Der Chriſtliche Verein junger Männer in 
Berlin theilt mit, daß in Berlin tauſende von Ex ſtenzen 
mit Leib und Seele jämmerlich zu Grunde gehen. Er 
warnt daher alle jungen Männer herzlich und 
dringend, in dieſer Beziehung ja nicht unbedacht zu 
handeln, da die Nachfrage der Stellenſuchenden das 
Angebot der Arbeit in allen Zweigen des Berufs um 
Tauſende überſteigt. Wer alſo nicht ſchon vorber ein 
ſeſtes, glaubwürdiges, ſchriftliches Engagement nach 
Berlin in Händen hat, der möge ja die ernſtgemeinte 
Warnung beherzigen. = 

Zollfreie Einführung von Gegenſtänden aus 
dem Auslande zur Reparatur. Die Provinzial⸗ 
Steuerbehörden find durch Zirkular⸗Erlaß des Finanz⸗ 
miniſteriums ermächtigt worden, denjenigen Haupl⸗ 
ämtern, bei denen ein Bedürfniß hierzu vorliegt, die 
Beſugniß zu ertheilen, für Gegenſtände, welche vom 
Auslande zur Reparatur mit der Beſtimmung zur 
Wiederausfuhr eingehen, unter Anordnung geeigneter 
Maßregeln zur Feſthaltung der Identität und unter 
der Bedingung der Wlederausfuhr binnen einer jedes⸗ 
mal zu beſtimmenden angemeſſenen Friſt die Zoll⸗ 
freiheit ſelbſtändig zuzugeſteben, wenn der auf der 
Sendung kuhende Eingangszoll den Betrag von 
300 Mk. nicht überſteigt. Die Genehmigung der 
Zollfreiheit iſt auf den Abfertigungspapieren unter 
Zuſtimmung ſämmtlicher Hauptamts mitglieder zu er⸗ 
theilen. 

„ Einbruch. Geſtern Abend zwiſchen 10 und 
11 Uhr etwa iſt die am Luſtgarten des Holländer 
Thors befindliche Selterwaſſer⸗Halle erbrochen und 
daraus Cigarren im Werthe von 20 Mk., ein Limo⸗ 
naden⸗Automat im Werth von 30 Mk. und eine 
Sparbüchſe mit 1 Mk. geſtohlen worden. Den leeren 
Automaten fand man heute früh in der Ackerſtraße, 
die leere Sparbüchſe an der Ecke der Johannisſtraße 
und Petriſtraße. Ueber die Diebe fehlt näherer Anhalt, 


; 


Verhaftungen. In der verfloſſenen Nacht 
wurden ein Former und ein Schloſſergeſelle in der 
Waſſerſtraße verhaftet, weil dieſelben dort lärmten, 
Unfug verübten und einen erheblichen Menſchenauf⸗ 
lauf veranlaßten. Ein gleiches Schickſal hatte ein 


anderer Handwerksgeſelle, der in der Kettenbrunnen⸗ 


die Druckfirma 


| 
. 


Magde über gute Mittel zu verfügen ſcheint. 


kraße einen Matroſen durchprügelte und dieſem die 
Kleider zeriſſen batte. 
Für Briefmarkenſammler. Die neue Ausgabe 
der nordamerlkaniſchen Marken beginnt jetzt in den 
dr zu kommen. Sie hat mit einer geringen, auf 
bezüglichen Abänderung dieſelbe 
Zeichnung, wie die vor und neben der Kolumbusreihe 
im Verkehr befindliche. Die Abänderung beſteht 
eg daß in den oberen Markenecken ein doppellinieges 
eck mit einer kleeblattähnlichen Verzierung im 
anern angebracht iſt. Auch die Farbe der Marken 
weicht etwas ab. — Eine durchgreifende Aenderung 
Ei n die nordamerikaniſchen Zeitungsmarken erfahren. 
i fallen die Werthe von 4, 6, 8, 24, 48, 60, 72, 
34, 96 Cents und 1.90, 3, 6, 9, 12, 24, 36, 48 und 
0 Dollars weg, und es treten an ihre Stelle die 
Werthe von 5, 10, 25, 50 Cents, 2, 5, 10, 20, 50 
und 100 Dollars. Das Format der neuen Marken iſt 
kleiner als das der früheren, die allgemeinen, 
allegoriſchen Darſtellungen aber ſind beibehalten. 

ä Schöffengericht. Der hieſige Schornſteinfeger⸗ 
geſelle Stanislaus Bonoſchewski wird mit 12 Mk. 
ev. 4 Tagen Gefängniß beſtraft, weil derſelbe in zwei 
Fällen Schornſteine gegen Bezahlung gekehrt hat, 
welche dem Meiſter Henſel gemäß Contract zu kehren 
zuſtand. — Der Droſchkenhalter⸗Sohn Hein wird mit 
6 Mk. ev. 2 Tagen Haft beſtraft, weil derſelbe in 
einer Nacht bei Führung der Droſchke geſchlafen hatte; 
ebenſo wurde derſelbe wegen ungebührlichen Betragens 
vor Gericht zu 1 Tag Haft verurtheilt. — Die mehr⸗ 
ſuch vorbeſtraften Arbelter Albert Julius Roß und 
aut Klein werden für überführt erachtet, am 
20 Juni auf der Königsberger Chauſſee von dem 
nn des Beſitzers Droeſe während des Fahrens 

e Liſchte mit verſchledenen Waaren entwendet zu 


— Auf je 3 Wochen Gefängniß wird als Strafe 


“>; Die Cholera. 
bent etersburg, 6. Okt. An Cholera erkrankten 
eler ſtarben vom 30. September bis 5. Oktober in 
burg 25 bezw. 16 Perſonen; vom 23. bis 
6 „Sept. in dem Gouvernement Waorſchau 6 bezw. 
Rh dom 16. bis 22. Sept. in den Gouvernements 
balſch 18 bezw. 11, Stielce 56 bezw. 25, Livland 18 
12 11, Wolhynien 8 bezw. 4, Grodno 8 bezw. 4, 
in Veffarabien 143 bezw. 67; vom 16. bis 29. Sept. 
a Saratow 162 bezw. 96, Kiew 44 bezw. 21; vom 
1 bis 29. Sept. kam in Lomza weder eine Erkrankung 
FR ein Todesfall vor, in Petrikau 62 bezw. 38, 
dom 3 bezw. 2, Sledlec 22 bezw. 14, Minsk 32 
Sa 19, Podolien 290 bezw. 142, Beſſarablen 157 
ezw. 63, vom 10. bis 15. Sept. in Kurland 28 bezw. 
21, vom 13. bis 26. Sept. in Taurien 9 bezw. 4. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Kate 9. Kone 
Vor ahren ließen die Herren nthan⸗ 
badelburn 2 l eln neues Luſtſpiel aufführen, 
das den vielverſprechenden Titel: „Die berühmte Frau“ 
trug. Die beiden Autoren waren mit Moſer und 
Blumenthal damals Generalpächter der deutſchen 
Bühnen und natürlich trat auch die „berühmte Frau“ 
re Wanderung durch Deutſchland an uad dieſe 


Wanderung trug den Charakter eines kleinen Triumph⸗ 


hundert 


gt fie zur Altersgrenze für die Bühnenwerle der 


rd als Dichter kaum noch genannt und auch die 


Saucen Schönthan⸗Kadelburg mußten ihren Stern 
in eichen ſehen. Auch ihre „berühmte Frau“ iſt faft 


—.— ch ein wenig wundern, wenn die eine und 
kramt Bühne dieſelde aus dem Archlivſtaub hervor⸗ 


laßt. 
dan, wie wir geftern, 


ibre e alt geworden, nicht 
S iſt heute mehr lang e 
es alt deines Idtaug uad das ift jein Fehler; 

Idee an einer Reihe fl 5 
humorvoll geſchriebener Scenen, es iſt dur & ott und 
erfunden und klar erſchaut und das find ſeine friſch 


die wiederum den Mangel der Handlu oralige, 
. n 1 8 
kum zur Empfindung kommen laſſen. 968 N 


guter Einfall unſerer Direktion, mit dem Stück wieder 
einen Verſuch zu machen und die herzliche Aufnahme, 
die dasſelbe fand, iſt vielleicht eine Anfeuerung, bei 
Gelegenheit es wleder 'mal mit literariſchen Aus⸗ 
grabungen zu verſuchen. Das Luſtſpiel wurde bei 
uns recht flott geſplelt. Herr Haas ſpielte den Mann 
feiner Frau, den Baron Römer-Saarftein, mit beſtem 
Erfolge. Der Künſtler charakteriſirte den ſchwachen, 
baltloſen Mann klar und ſcharf und er hielt ſich dabei 
hand von allen Uebertreibungen fern. Herr Wulle 
Ihe die unverwüſtliche Rolle des Grafen Palmay 
Wei ommen und führte dieſelbe in anerkennenswerther 
duele durch. Herr Wulle iſt kein Bonvivant und 
dran mag es auch liegen, daß ſein „Palmay“ etwas 
u glatt und conventionell ausſah, daß ihm die kernige 
Kilenart des Charakters abging; dagegen gelang dem 
ünſtler die Wiedergabe der Gefühlsmomente ſehr 
> und trotz der angedeuteten Mängel können wir 
ws das Urtheil des Publikums unterſchreiben, das 
En Zufriedenheit mit der Leiſtung des Künſtlers 
baften Aus druck gab. Die Damen Weber und 
mean ſpielten die Töchter der berühmten Frau, 
Werten und Wally, recht brav, namentlich Frl. 
keit er gefiel ſehr in ihrer ungekünſtelten Munter⸗ 
8 Friſche. Die Tante Hartwig der 
2 Bills⸗Hübſch trat warm und lebenswahr in 
le Erſcheinung und die Detallarbeit der Künſtlerin 
8 der Figur wieder eine Reibe charakteriſtiſcher Züge. 
Dil. Billé fand fi mit der Rolle der Ottilie Fried⸗ 
3 beſriedigend ab; es lag ein erkältender Hauch über 
eſer Figur, welcher jedes tiefere Intereſſe ausſchloß. 
anz ungenügend war Herr Spannaus als Ulrich 


” von Traunſtein; es iſt kaum möglich, dieſe Rolle 


unn'erner darzuſtellen, als Herr Spannaus es gethan, 
das dann umſomehr wunder nehmen, als = 
ie 


a e der „berühmten Frau“ endlich ſpielte Frau 


Note rſtolpe mit all' der kühlen W dle 


e vorſchreibt. . An. 


gegenſettig verwundert anſahen. Man 


Gerichtshalle. 


Königsberg, 8. Okt. Ein intereſſanter Klagefall 
gelangte in der letzten Sitzung des Gewerbegerichts 
zur Entſcheidung. Der Schneidemüller G. klagte gegen 
die Firma Geilus und Anders auf Zahlung von 48 
Mk., da er ohne geſetzlichen Grund und ohne Kün⸗ 
digung entlaſſen worden jel. Kläger führt aus, er ſei 
ſeit April 1890 in der den Beklagten gehörigen 
Schneidemühle zu Mühlenhof beſchäftigt geweſen und 
habe täglich ca. 4 Mk. verdient; nachdem er am 17. 
Sept. durch den Geſchäftsführer plötzlich ohne Grund 
und ohne Kündigung entlaſſen worden, beanſpruchte 
er Zahlung von 48 Mk. für zwölf Arbeitstage à 4 
Mk. Der Vertreter der Beklagten legt dem Gerichts⸗ 
hofe dagegen ein mit der Unterſchrift des Klägers ver⸗ 
ſehenes Schriftſtück vor, nach welchem der letztere die 
ſowohl im Comptoir als in dem Etabliſſement von 
Mühlenhof an verſchiedenen Stellen angeſchlagene 
Arbeitsordnung geleſen hat und ſich mit derſelben ein⸗ 
verſtanden erklärt. Die Arbeitsordnung ſchließt je⸗ 
doch eine gegenſeitige Kündigung vollſtändig aus. 
Der als Zeuge vorgeladene Zimmergeſelle G. erklärt, 
er habe ebenfalls das betreffende Schriftſtück unter⸗ 
ſchrieben, ihm jet auch bekannt gemelen, daß eine 
Kündigung ausgeſchloſſen jet. Kläger erklärt dagegen, 
die betreffende Unterſchrift beziehe ſich nur auf die 
Anerkennung einer veränderten Arbeitszeit, beſtreitet 
dagegen, von dem Ausſchluß der Kündigung Kenntniß 
gehabt zu haben, verweigert aber troßtem die An⸗ 
nahme eines von dem Vorſitzenden des Gerichtshofes 
formulirten Eides, daß er vor dem 17. Septem ber 
— dem Tage ſeiner Entlaſſung — keine Kenntniß 
davon gehabt habe, daß eine Kündigung von beiden 
Seiten ausgeſchloſſen ſei. Es erfolgte nunmehr die 
koſtenpflichtige Abwelſung des Klägers, da die be⸗ 
treffende Arbeitsordnung den geſetzlichen Beſtimmungen 
entſpricht und nach der Eideöverweigerung des Klägers 
derſelbe Kenntniß von derſelben gehabt haben müſſe. 


Vermiſchtes. 


Militär⸗„Revolten.“ Als noch die Berliner 
Kadettenanſtalt in den Gebäuden an der Neuen Fried⸗ 
richſtraße untergebracht war, kam daſelbſt — es mögen 
dreißig Jahre darüber verfleſſen fein — eine „Ver⸗ 
ſchwörnng“ zum Ausbruch. Das Eſſen hatte zu großer 
Unzufriedenheit Anlaß gegeben, der man dadurch Ausdruck 
gab, daß eines ſchönen Tages ein allgemeiner Eßſtrike 
in Scene geſetzt wurde. Es wurden verſchiedene 
Strafen verhängt; aber auch das Eſſen ſoll beſſer ge⸗ 
worden ſein. Aehnliche Dinge ſind wohl auch ſchon 
in Lehrerſeminarien und anderen Internaten vorge⸗ 
kommen. — Die Münchener „Neueſten Nachr.“ er⸗ 
innern an eine militäriſche „Verſchwörung,“ die 
ſich vor Jahren im Kadettencorps zu München 
zugetragen. Der drittoberite Kurs ſand plötzlich — 
der Fall ſtimmt mit dem älteren Berliner Fall ziemlich 
überein — die Suppe nicht mehr gut genug, und als 
er eines Abends im Speiſeſaale aufmarſchiert war und 
die Suppe verſucht und wieder ſchlecht befunden, 
flogen wie auf Kommando ſämmtliche Teller mit In⸗ 
halt in die Ecke des Speiſeſaales. Wohl wurde auch 
bler eine Unterſuchung eingeleitet und nach dem Rädels⸗ 
führer geforſcht, jedoch ohne Reſultat. Die Leute 


wurden disclplinartſch beſtraft, die Suppe eine beſſere und 


heute find die Kadetten des damaligen Kurſes faſt alle 
tüchtige Difiztere an der Tour zu Stabsoffizieren. In 
den ſechziger Jahren, es war im Herbſt 1865 oder 
Frühjahr 1866. gaben die Zöglinge der drei unterſten 
Klaſſen des Münchener Kadettencorps ihrer Unzu⸗ 
friedenheit mit dem neuen Kommandanten und der 
erfolgten Penſionierung zweier alter Lehrer durch 
Veranſtaltung eines Exzeſſes Ausdruck. An dem 
betreffenden Abend wurde weder im Speiſeſaal 
noch in den Erholungsſälen, wo man doch ſonſt immer 
das wilde Meer zu toben wähnte, nicht ein Wort 
geſprochen, jo daß die auſſichtführenden Offiziere ſich 
hörte im 
Speiſeſaal nur das Klappern der Teller und Beſtecke, 
ſonſt war alles ſtumm. Ebenſo war es nach beendigtem 
Eſſen im Rekreationsſaal. Stumm ſtanden die jugend» 
lichen Revolutionäre umher, jo daß auch der Aufſichts⸗ 
offizier ſprachlos war. So ging es fort bis 83 Uhr. 
Um dieſe Zeit wurde ſtets ein Glockenzeichen gegeben, 
als erſtes Signal zu dem zehn Minuten ſpäter be⸗ 
ginnenden Abmarſch in die Schlafſäle. Kaum ertönte 
das Zeichen, da erloſchen mit einem Schlage alle 
Lampen, und es erhob ſich ein Geſchrei und ein 
Tumult, als ob es Mord und Todtſchlag gäbe. 
Stühle (Hockerln), Tiſche und Lampen wurden zer⸗ 
trümmert. Vergebens ertönte das Kommando des 
Offiziers und des aufſichtführenden Fahnenkadetten, 
und erſt als die Hausdiener mit Licht herbeieilten 
und die höheren Klaſſen zum Eingreifen beordert 
wurden, gelang es, die Wildlinge zu bändigen. Was 
war das Reſultat? Beſtrafung derjenigen, welche 
ed ſchon etwas auf dem Kerbholz hatten, allge⸗ 
des Fasten auſebleiben am Sonntag und entſprechen⸗ 


heute noch Der bayerlſche Staat aber beſteht 


a Sprechſaal. 
„Für alle Zuſchriften dieſer Rubri i 
die Redaktion nur die Preßigefeliche Gerantworlung) 


Wäre es nicht an der Zeit, daß auch bei 

und Schulen eine Inventarjumliſte hebt 1 
die Hauptſache iſt, daß dieſe Liſte auch mindeſtens 
wird gore einmal durch berufene Perſonen revidirt 
tofon er müßte über jede Reviſion ein Pro⸗ 
der auſſie abr r werden, welches in jedem Falle 
ae ei ührenden Behörde vorzulegen wäre. Ueber 
en Verbleib mancher Dinge läßt ſich anders nach 
längerer Zeit kaum Rechenſchaft ablegen. K. W. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 9. Okt. Fürſt Bismarck wird 
Ende Oktober Varzin verlaſſen und nach 
Friedrichsruh zurückkehren. 

Berlin, 9. Okt. Die „Kreuzzeitung“ 
erklärt alle über den Fall von Kotze neuer⸗ 
dings umlaufenden Gerüchte als erfunden. 

Köln, 9. Okt. Der „Köln. Ztg.“ wird 
aus Petersburg gemeldet: Die Truppenab⸗ 
theilung, welche zum Schutze der ruſſiſchen 
Grenze gegen die chineſiſchen Rauberbanden 
ausgeſandt werden ſoll, wird aus fünf oſt⸗ 
ſibiriſchen Schützenbataillonen, zwei Sektionen 
Koſaken und drei Batterien beſtehen. 

Wien, 9. Okt. Aus Prag, Lemberg und 
den anderen Landeshauptſtädten werden Ar⸗ 


1beiterkundgebungen zu Gunſten des allge: 


meinen Wahlrechts gemeldet. Die Ruhe iſt 
nirgends geſtört worden. 

Mailand, 9. Okt. Hier iſt der erſte 
internationale Congreß für Genoſſenſchafts⸗ 
weſen eröffnet worden. Von dem Auslande 
ſind zahlreiche Vertreter anweſend. 

Rom, 9. Okt. 
auf das Mailänder Polizeigebäude wird nun 
bekannt, daß die Attentäter einem über ganz 
Italien verbreiteten Complot angehören. 
Der Miniſter des Innern hat die Polizeibe⸗ 
hörden angewieſen, mit größter Strenge auf 
die Theilnehmer an dem Attentat zu fahnden. 

Paris, 9. Okt. Offiziös wird gemeldet, 
daß die letzten Vorgänge an der italieniſchen 
Grenze bedeutungslos und daß keine diplo⸗ 
matiſchen Noten gewechſelt worden ſeien. 

Paris, 9. Okt. Der italieniſche Bots 
ſchafter hat mit dem Miniſter des Aeußzeren 
eonferirt und über ein gemeinſames Vorgehen 
der beiden Mächte zum Schutze der beider⸗ 
ſeitigen Intereſſen in Oſtaſien berathen. 

London, 9. Okt. Der „Standard“ vers 
öffentlicht ein Telegramm, wonach Prinz 
Samagaen, der Oberbefehlshaber der japani⸗ 
ſchen Armee, dem diplomatiſchen Corps 
namens ſeiner Regierung mitgetheilt habe, 
daß er für den Fall der Einnahme Pekings 
ſeinen Truppen nicht erlauben werde, dieſe 
Stadt zu plündern. 

Lond on, 9. Okt. Wie bekannt, iſt Lord 


Roſeberry unerwartet aus Schottland hierher 


zurückgekehrt. Da der Grund unbekannt iſt, 
ſo ſind in politiſchen Kreiſen von Neuem 
alarmirende Gerüchte in Umlauf geſetzt. 

London, 9. Okt. Von zuverläſſiger Seite 
wird gemeldet, daß das Eingreifen der 
europäiſchen Großmächte in die Vorgänge in 
Oſtaſien ausgeſchloſſen ſei; die getroffenen 
Mafregeln haben lediglich den Zweck, die 
Europäer zu ſchützen. 

London, 9. Okt. Aus Peking wird ge⸗ 
meldet, daß ein Sturm der Japaner auf 
Peking ſtündlich erwartet werde. Frauen 
und Kinder werden in Sicherheit gebracht. 

Amſterdam, 9. Okt. Der hieſige 
Bürgermeiſter hat das Ehrenpräſidium des 
Vorbereitungs⸗Komitee's für die im nächſten 
Jahr hier ftattfindende internationale Welt⸗ 
ausſtellung für Artikel, welche auf die Hotel⸗ 
Wirthſchaft und die Reiſe Bezug haben, 
übernommen. 

Petersburg, 9. Okt. In allen ortho⸗ 
doxen Kirchen wurden Gebete für die Wieder⸗ 
geneſung des Zaren angeordnet. 

Brüſſel, 9. Okt. Geſtern Abend wurden 
hier alarmirende Berichte über einen großen 
Brand in der Antwerpener Weltausſtellung 
laut; es ſollten viele Gebäude niedergebrannt 
und namentlich der Kunſtpalaſt mit feinen 
werthvollen Gemälden zerſtört worden ſein. 
Wie unſer k⸗Correſpondent jedoch beſtimmt 
erfährt, ſind die Gerüchte ſtark übertrieben. 
Das Feuer entjtand aus der Bude eines 
Zuckerbäckers und zerſtörte 7 Häuſer von 
untergeordneter Beſtimmung. Inzwiſchen iſt 
der Brand gelöſcht worden. 

Newyork, 9. Okt. In Neu Frankfurt 
am Michiganſee hat geitern ein groſtes Erd⸗ 
beben ſtattgefunden. Faſt die ganze Stadt 
iſt zerſtört, der Verluſt an Menſchenleben 
und die Zahl der Verwundeten iſt ſehr groß. 
Es herrſcht bitterſte Noth, die Verwirrung iſt 
allgemein. Die Einwohner flüchten in das 
Innere des Landes, weil eine Wiederkehr 
der Erdſtößze befürchtet wird. 


Börſe und Handel. 


Danzig, 8 Ott. Die bieſige Getrelde⸗ und 
Zuckerexport⸗ Handlung von P. Weiß u. Co. iſt in 
Zahlungsſchwierigkeiten gerathen. Es iſt alle Ausſicht 
vorhanden, daß durch außergerichtliches Arrangement 
dieſelben beſeltigt werden. 


Telegraph iſche Börſenberichte. 
Berlin, 9. Okt., 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


ge EN. fe 
2 pet. Oſtpreußiſche Pfandbriefe ‚ ‚ 

3½ pEt. x ae 5 Peanbrſeſ⸗ 100,00 | 10 00 
Oeſterreichiſche Goldrente 60 | 100,70 
4 pt. Ungariſche Goldrente » | 99,30 | 99,30 
Ruſſiſche Banknoten 219,00 | 219,00 
ele Banknoten 163,95 163,55 
Deutſche Reichsanleighihe 105,70 105,75 
4 pCt. breufüiche Conſolnss 105,70 105,70 
4 pCt. Rumänier . 85,20 85,10 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . | 119,50 | 120.00 

rodukten⸗Börſe. 

Cours vom . 3 | 8110. 20 

en Ortoler 1 1200 127,00 

. 2 2 A 135,20 135,00 

Roggen Oktober 107,0 107%0 

1 — 116,70 116,20 
Tendenz: Befeſtigt. 

r. loeoo Er 18,80 18,80 
abo Oktober, Zr 5 43,70 43,70 
6 Mai ae PIERRE, 44,40 | 44,40 

Spiritus Oktober 35,8 36,10 


Königsberg, 9. Okt., 12 Uhr 30 Min. Mittags, 
8 (Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl⸗ u. 500 1 bh dunn 6 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt ZW 
Loco nicht contingentirt . 


52,50 & Bri 
f 5250 „ Brief 


Weize d. 

Ranen (rv 80 f ) pro 714 g (120pfd. h) unver., 
696 g 101 A, * 8 
bis det e a eh 714 3 100 M, 756 g 102 A 

Gerste (pro 76 Pb.) unver., große beſetzt 85—88 4 

afer (pro 50 Pfd.) unver., 91—100 „A 

Lehen (pro 90 Pfd.) unver., weiße 102—105 .#, 
graue 155 , grüne 103 Me 

Bohnen (pro 90 Pfd.) unverändert. 

Wicken (pro 90 Pfd.) matt 100—103 /, mittel große 
115 , Haferwiden 93 


Bezüglich des Attentat? |; 


Leinſaat (pro 70 Pfd.) hochfeine unverändert, andere 
niedriger, feine 150 A, ordinär 120 .A 

Ausländiſch unverzollt, Mark pro 1000 kg. 

Weizen, bunter 743 g 86 &, gelber 760 g 79 AM, 
759—765 g 81 KA, 770 g 85 4, 762 g 86 M, 783 g 
blauſpitzig 75 4, 732 g mit Auswuchs 72 , rother 
734—767 g 77,50—86 A 
A WERE dünne 48 ‚4, mittel 50-53 , Schalen 


M 
Roggen 65—70 A pro 714 g. 
Weizenroggen 714—726 g 86 A 
Gerſte Futter⸗ 57—59 , große mit Geruch 62 4, 
kleine 62 —66 A 

Fats flau 68—75 A 

ais unver., 71—74 A 

Linſen mittel 100 —114 l., Heine 74—80 A 
Erbſen, Viktoria⸗ 106—125, feine 142 , gering 81 
bis 97 , mit Käfer 86 A, weiße 68—107 4, Tauben- 
86 , Gold- 113—115 l, Futter- 76—82 A, grüne 
85—133 A 
Bohnen Pferde- 90—94 „A, mit Erbſen 85—86 A 
Wicken 80 4 N 
Leinſaat Steppen⸗ 168—180 &, mittel 5130—137 A 
Rübſen mit Schimmel 115 4 — Dotter 117 A 
Mohn blau 195 4, vom Boden mad 190 „A 
Hanfſaat 155 „A — Senf 120—135 A 


Getreidebörje. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): matter. A 
Umſatz: 200 Tonnen. 


Danzig, 8. Okt. 


inl. hochbunt und weiß 120—122 
„ . er AR 
Tranſit ellen und we 92 
15 it 90 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. 120,50 
Tranſit 86,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr ® 1 
Roggen (p. 714 g Qual⸗Gew.): behauptet. 
UHRNDIIWEr . A. Late nun. „ur 1.268 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 71 
Termin Sept.⸗Okft tk. 103 
Fe 8 . 71 
Regulirungspreis z. freien Verkehr | 104 
Ge rſte: große (660 — 700 g ) . . [114-125 
kleine (625—660 gh) 90 
Lehe; inländiſcher 103 
rbſen, inländiſche 118 
0 Nn ee 95 
Rübjen, inländiſche 172 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 8. Okt. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 52,00 Br., nicht contingentirt 32,0) 
Br., pro Oktober 32,00 Br. 

Stettin, 8. Okt Loco ohne Faß mit 50 A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konjum- 
ſteuer 32,00, pro Nov.⸗Dez. —,—, pro April⸗Mai —,—. 


Zuckermarkt. 
Magdeburg, 8. Okt. Kornzucker exkluſive von 
92 % Rendement 10,75, neue 10,90. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement 10,30, neue 10,40. Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement —. Ruhig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,00 bis 24,00. Melis I mit Faß 
22,25. Ruhig. 


Butter⸗Bericht. 
Von Guſt. Schultze & Sohn. 
Berlin, 6. Okt.. 

Die Erwartung, daß der Conſum mit Beginn des 
Monats Oktobers ein größerer werden würde, blieb 
unerfüllt, das Geſchäft verl ef in ſchwacher, luſtloſer 
Stimmung. Die Zufuhren blieben anhaltend groß und 
nur denkbar feinſte Hofbutter konnte zu dem bisherigen 
Preiſe placirt werden, wogegen zweite, dritte und ab⸗ 
fallende Hofbutter zu weſenklich billigeren Preiſen an⸗ 
N waren, ohne Nehmer zu finden. Für dieſe 
orteu wurden Preiſe 5 und 10 4 p. Ctr. ermäßigt. 
Dasſelbe troſtloſe Bild gilt auch für den Hamburger 
Markt, denn obwohl Hamburg ſchon ſeit längerer Zeit 
erheblich billiger als Berlin notirt, ſtockt auch dort 

der Abſatz, da engliſche Ordres vollſtändig fehlen. 
Landbutter iſt unverkäuflich. 

Amtliche Notirungen 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 
Commiſſion. end im Berliner Großhandel zum 
Wochendurch 15 per comptant. 
utter. 


a p. 50 Ko. 
Hof- und Genoſſenſchafts⸗Butter . Ta A. —107 
IIa — 95 


7 


IIIa E 
N Abfallende „ — 80 
Landbutter: Freut ZEITREISE — 
* „„ 3 3. 1 
0 Pommerſ che.. 
* e 
= Polti : 3 
E Vayriſchh Senn „ 
S Schleſf Bande. DE . rnshingn 
7 eilt e . „ 5 . . . * en 
6 Neargartne N 5 35—65 


PCTV 

Von der bekannten Berliner Nähmaſchinen⸗ 
fabrik M. Jacobſohn, Berlin, Linienſtraße 126, er⸗ 
halten wir die Mittheilung, daß ſie bereit iſt, unſeren 
Leſern denſelben Rabatt zu bewilligen, wie den Mit⸗ 
gliedern der Beamtenvereine. 


Die Rentabilität jeder maſchinellen 
Anlage wird bedeutend erhöht durch Aufſtellung 
eines ökonomiſch arbeitenden Betriebsmotors. Als 
ſparſamſte Betriebsmaſchinen find dle Loco mobilen 
mit ausziehbaren Röhrenkeſſeln von R. Wolf 
in Magdeburg ⸗Buckau bekannt u. zu Tauſenden 
in allen Zweigen der Industrie und Landwirthſchaft 
verbreitet! Geringer Brennmaterialverb rauch, 
große Leiſtungsfähigkelt u. Dauerhaftigkeit ſind die 
Hauptvorzüge dieſer Maſchinen, vermöge derer ſie 
nicht nur auf allen deutſchen Locomobil⸗Concurrenzen 
ſtets den Sieg davongetragen haben, ſondern auch 
auf zahlreichen Ausſtellungen. (u. a. in Chicago) mit 
den böchſten Preiſen ausgezeichnet ſind. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 


ohne Firma gegen Einſendung von 20 J in Marken 


W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


Theater: 

| = 12 =S8I>? 

Direction: Franz Gottscheid. 
Mittwoch: geſchloſſen. 


Donnerſtag: Ausser Abonnement. 
Zum dritten Male: 


Das Haus des Majors. 


Luſtſpiel von Walther u. Stein. 


Mittelpreiſe. SE 


2 N 
1 N 5 


e be de 
Sr 
S 9 S — 


eröffnen. 
Es wird unf 


Unſer Geſchäfts⸗Prineip: 


e Beste 
ns dem Wohlwollen eines geehrten Publikums beſtens empfehlend, zeichnen 


Th. Jacoby’s 
1894” Herbſt⸗ und Winter: 
Modellhut⸗Ausſtellung 


bietet in reichſter Auswahl 


Original⸗Modellhüte, Copien von Modellhüten, 


chic, modern, apart. 


Schwarze und farbige elegante Sammethüte, 


ſind ihres reinen kräfti 
Geſchmacks nn a 
allgemein beliebt. u | 


Alleinige Niederlage: 


Geburten. Oltober 1894, elegante Seidenfilzhüte m 
Schwarzenb en: Ingenieur Georg] mit neueſten Sammet⸗ und Bandgarnituren, echten Federn oder 
Aufgebote Kauf elegantem Fantaſie, neueſten Jedgarnituren. 
= ! 7 mann 1 8 2 4 ” 3 92 
Weit, mit Auguſte Keßler. — Nn Marmoritte Filzhüte Fantaſiehüte. 
r mit Auguſtine Schulz. E Neu. Caracas“ Neu. Tuchfilzyüte Neu. 
walde mit Don DörtngeUnterkerbs⸗ 5 ’ mit Goldſtickerei. 
Eheichliefungen, Wachen Seiden⸗ Tuchplatten, 
beamter Conrad obrowelsfi- Dane Neu. Chenille⸗Tockhüte Nell. zu fleidf. Tocs arran⸗ Neu. 


chic und kleidſam. girt, hocheleg. u. apart. 
Neu. Filzplatten mit Jedrand u. Jedſtickerei. Neu. 
Hochelegante Seidenfilzhüte EM 


in nur neuen Formen und Farben, wie maisgelb, gold, tabak, carmoiſin, 
huſarenblau, pfauenblau, modeweiß. 5 


Matelot⸗Filzhüte für Mädchen und Kinder, 
mit neueſten Schnur⸗, Leder⸗, Tuch⸗Garnituren, fertig garnirt, für 1,75 M. 


2 Tyrolerhüte für Kinder 


mit verw. Dachdeckermeiſt i 
„ Wi aebi 1 
rbeiter Wilhelm Gü i 
15 Suede Günther mit Hed⸗ 
terbefälle: Arbeiterwi 
roline Döring, geb. Sean 8 88 

Böttcher Franz Thiede S. 1 Fi: 


Liedertafel. 


Donnerstag, den 11. 


Abends 8 e toben, mit aparten Schnur⸗, Leder⸗, Tuchgarnituren, äußerſt kleidſam, ſchon für 1,05. 
im grossen Saale d Tyrolerhüte für Damen, mit kleidſamſten Schnur⸗, Leder⸗ 
Bürger-Ressource ’ ’ a eke für 1,05 M. 


Die passiven Mitglieder werden 
zur Theilnahme an dieser Versamm- 
lung freundlichst eingeladen. 

Der Vorstand. 


Liederhain. 


Die weitere Auszahlung des 
Serviſes an die Quartiergeber aus den 
nachſtehenden Straßen: Engl. Brunnen, 
Fiſcherſtraße, Fiſcher⸗Vorberg Friedrich⸗ 
ſtraße, Friedrich⸗Wilhelms⸗Platz, Fuhr⸗ 
gaſſe, Fleiſcherſtraße, Feldſtraße, Innerer 
und Aeußerer Georgendamm, Gruben⸗ 
hagen, Altſt. Grünſtraße und Graben⸗ 
ſtallſtraße erfolgt von morgen ab. 

Elbing, den 9. Oktober 1894. 


Neuheiten zur Confeetion von Hüten 


in Sammeten, Bändern, Federn, Fantaſie und Jedſchmuck 
zu Rieger Preiſen. Jedſch 


Neu! Miroir⸗, Sammet⸗, Seidenfelpel. Neu! 
Aunahme zum Modernisiren von ſchwarz, 
weiß und farbigen Filzhüten. 


| > 
Feiertagshalber bleibt mein Geſchüft für den Verkauf < 


+2 


am Mittwoch, den 10. Oktober, 


— 


Der Magiſtrat. — geſchloſſen. . 125 
Contag. | 
Bekanntmachung. D. Loewenthal. 85 


Die Ausbietung der Eisnutzung 
im Stadtgraben an der lbernfore 


vorlängs des Altſtädtiſchen Roßgartens 
von ſogleich ab auf einen dreijährigen 

Zeitraum ſoll im Termin am eee eee . . 
Donnerſtag, 11. Oktober er., | Haupttreffer 50 000 E Sũümmtliche D 
Veomittags 10 Uhr „W. „ e Mark Malerarbeiten; 
im Zimmer Nr. 41 des Rathhauſes Meininger 9 erat : M D 
(2 Treppen Hoch) erfolgen, 1 3 werden gut und billig ausgeführt. 8 
Elbing, den 8. Oktober 1894. Mark-Loose. VI . 
a 1 . Hoffmann, 
8 Der Magiſtrat. 5000 Gewinne. Maler, N 
Kämmerei⸗Verwaltung. 11 Loose für 10 Mk., Kl. Ziegelſcheunſtraße 6. 5 


28 Loose für 25 Mk., 
Porto und Liste 20 Pfg. extra, 
sind zu beziehen von der 
Verwaltung der Lotterie 
für die Kinderheilstätte 
zu Salzungen 
in Meiningen. 


5 — 
Rattentad, ſicher wirkend, unſchäd⸗ — ——— ——— 


lich für Hausthiere, Schachtel 0,5 
und 1 M, c ; SER 


Rudolph Sausse. 


Naumann's Blumendünger 
für Topfgewächſe und Freiland 


Reinecke’s Jahueufabrik 
Hannover. 


— — 
£ kreumaltigo 

2Pinninos. 
8 in solidester Eisen- 
eonsteuetion mit 


——— 


Uebungszweeke von 
M. 450, — ab. 


Ein ordentliches 


Kinderm 


fiüc den Tag kann ſich melden Franco 4 wöch. Probesend. 
Spieringſtraßze 13, I. Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 


öffnung! 
wir ganz ergebenſt an, daß wir Donnerſtag, den 11. d. Mts., 


— N 0. 2: Alter Markt No. 2 


Special-Schub- und Stie 
mit Reparatur⸗Werkſtätte 


er Beſtreben ſein, nur die allerneueſten und gediegenſten Sachen aus den renommirteſten Fabriken bei größter Auswahl und Reellität zu führen. 


kreuzs., v. 380 M. an.“ 


ädchen Pianinos, Ohne Anz. à 15 M. mon. 5 


255 f hne 
W 


Waare, streng feste Preise, Baarsystem III 


mit vorzüglicher Hochachtung 


> 


>@<E>e «E> &o<E>e 


fel-Gejchäft, 


Geschwister Salinger. 


Wer gut reell und billig 


Damen-, Herren- und Kinderconfectin W 


kaufen will, wende ſich vertrauensvoll an die allerſeits bekannte 
Firma: 


D. Loewenthal' Kaufhaus. 


5 


1 
9 


<DO DEE. DI 


kostenlos. 


meine Kosten zurück. 
Rabatt, wie oben genannte Vereine. 


ungen?! Meine Inserate werden nachgeahmt; ich bitte deshalb 


meine Firma zu achten. 


Trockene Maler⸗ u. Maurer: 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


4 kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


J. Staesz jun. 
Königsbergerſtraße 84 und 


u Speginlität: Streichfertige Oelfarben. 


Die weltbekannte Berliner Nähmaschinen 
Fabrik M. Jacobsohn, Berlin N., Linienstras® 
Nr. 126, berühmt durch langjährige Lieferungen a 
Lehrer-, Militär-, Krieger- und Beamtenvereine, liefer, 
neueste hocharmige Singer - Nähmaschinen, elegant 
Fussbetrieb, für M. 50 (üblicher Ladenpreis M. 80 — 
Maschinen sind in allen Orten zu besichtigen. 3 
Alle Sorten Handwerksmaschinen zu Fab! 
preisen. A wöchentl. Probe, 5 Jahre Garantie, 
Nicht convenirende Maschinen nehme anstandslos 4 
Leser dieser Zeitung erhalten den gleie 


mi 
900 
Catalog 


arnung vor Täust 


af 
€ Usb 
genau 2 | 


aſſerſtraße 44 


Zn 


ce SoLuBıE 
| Du chard 


Mannesschwaäche 


heilt gründlich und andauernd 


Pol. Mod. Dr. Bisene 


Wien IX., a 
Porzellangasse 31a 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


Zum Wohl der Menichheit| 


bin ich gern bereit, allen denen, welche 
an Magenbeſchwerden, Appetitloſigkeit 
und ſchwacher Verdauung leiden, ein 
Getränk (weder 2 A noch Ge⸗ 
heimmittel) unentgeltlich namhaft 
zu machen, welches mir bei gleichem 
Leiden ausgezeichnete Dienſte geleiſtet 
hat. E. Schelm, Realſchullehrer a. D., 
Hannover. 


8 „Ich wohne jetzt: 
ichcrkr. 9, . Etage. 


Sprechſtunden: 9— 11 u. 35 Uhr. 


Dr. Krosning, 


prakt. homöopathiſcher Arzt. 


; Reisfuttermebl 


— 


von M. 3 pr. 50 Ko. an, nur waggonwelse: 
G. & 0. Luders, 
Dampfreismühle Hamburg. 


Dankſagung! 


ben 
b. 


Seit 2 Jahren litt ich an einem 


chroniſchen Magenkatarrh, verbunden 
mit den heftigſten Bruſt⸗ und Magen 
ſchmerzen. Mit häufigen Kopfſchmerzen, 
Uebelkeit, 9 55 zum Erbrechen, Auf⸗ 
ſteigen eines Knäuels zum Halſe und 
Verſchleimuug wurde ich vielfach ger 
plagt. In Folge deſſen war ich ſehr 
abgemagert. Die Hülfe, 
verſchiedenen Aerzten nachgeſucht, war 
vergebens. Da wandte ich mich an den 


die ich bei 


homöop. Arzt Herrn Dr. med. Vol- 


beding in Düsseldorf, Königsallee 6, 
durch deſſen Behandlung ich in 6 Wochen 
vollſtändig geheilt worden bin. Seit 
deſſen Behandlung iſt ein halbes Jaht, 
verfloſſen, und haben ſich oben erwähnte 
Krankheitserſcheinungen nicht mehr ein⸗ 
eſtellt. Auch habe ich wieder ein ges 
ſundes Ausſehen und kann Alles eſſen 
und trinken. Sogar das Rauchen, was 
für den Magen ſo ſchädlich ift, ſchadet 
mir nicht. Dem Herrn Dr. med. Vol⸗ 
beding ſpreche ich hiermit für ſeine er⸗ 
folgreiche Behandlung meinen Dank aus. 
F. von Gal, 
Poſtſecretair in Köln. 


. 


Nach Stettin 


expedire SD, „Nordstern‘ 
Donnerſtag, den 11. d. Mts. früh), 
via Roſenberg. 


Elbinger Hampfſchiſfs-hederei 


F. Schichau. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 237. 


| Der tolle Graf. 


Roman aus dem Goldthale Siebenbürgens von 
E. von Wald⸗Zedtwitz. 
e Nachdruck verboten 
5) — 
Graf Palanyt Oedön trat ein wenig hinter 


die Fürſtin Dobreano zurück und ließ d 
ſchwarzen, glänzenden Schnurrbart darch die 


Finger gleiten, wobei ein kaltes, höhniſches 


Lächeln um ſeine Lippen zuckte. 

„Wieder eine zufällige Begegnung mit einem 
guten Bekannten aus der Heimath?“ fragte 
Arabella jetzt, welcher der Eindruck, den Georg 
Baumbach ſoeben erhalten, nicht entgangen war, 
und die gleichzeitig die düſteren Mienen Oedöns 
bemerkt hatte, welche bei dem plötzlichen Auf⸗ 
tauchen des jungen Deutſchen deſſen Geſicht 
verfinſterten. N 

„Keine zufällige, meine Gnädigſte, wohl aber 


um Fräulein eine vollſtändig unerwartete.“ 


„Ebenſo unerwartet als freudig, Euer 
Durchlaucht,“ ſagte Thaleda mit einer reizenden 
rbeugung, welche Georgs trübe Laune ſofort 


bVerſcheuchte. 


ges Sie mich der Dame gefälligſt vor⸗ 
ellen?“ 

„Unfer ſehr werther Geſchäftsleiter, Herr 
Georg Baumbach. Euer Durchlaucht, Frau 
Fürſtin Dobreano auf Caſtell Sospatek.“ 

Arabella überflog die Erſcheinung Georgs 
mit einem kurzen, prüfenden Blick, und der 
Eindruck, den ſie von ihm empfing, war augen⸗ 
Aae ein günſtiger, was auch Thaleda nicht 
entging. 

„Sie ſind noch nicht lange im Goldlande 


und mit Ihnen iſt bei uns der Segen ein⸗ 


gezogen, die Induſtrle hat ſich gehoben, die 
armen Leute haben Arbeit,“ begann Arabella 
mit der Sicherheit einer Frau von Welt, welche 
nie um Stoff in Verlegenheit iſt, das Geſpräch. 
„Durchlaucht ſind zu freigebig mit Ihrem 
Lobe, ich habe allerdings die Anregung zu dieſer 
neugegründeten Genoſſenſchaft gegeben, Herrn 
ueritein iſt aber hauptſächlich die Ausführung 
zu danken.“ ö 
Georg ſprach zwar beſchelden, aber durch⸗ 
aus ohne Selbſtunterſchätzung, was Thaleda, 
ſie wußte ſich keinen Grund dafür anzugeben, 


angenehm berührte, beſonders weil Oedön zu⸗ 
gegen 


war. K 


Elbing, den 10. Oktober. 


1894. 


Die Fürſtin war während der Unterhaltung 
mit Georg tiefer in den Saal hineingeſchritten; 
einen Augenblick folgte Thaleda unwillkürlich, 
jetzt blieb ſie jedoch mit Graf Palanyt zurück. 

„Den zündenden Funken aber gaben Sie 
und der iſt bei großen Unternehmungen die 
Hauptſache. Zum Beiſpiel, was wären wir, 
wenn jener Mann — nun, der Name thut 
nichts zur Sache — die Kraft des Dampfes 
nicht an dem Theekeſſel beobachtete und ihn zum 
Wohl der Menſchheit verwendet hätte.“ 

⸗Natürlich — ſehr wohl, Durchlaucht, kleine 
Urſachen, große Wirkungen — oder ein Glas 
Waſſer von —* 

Georg mußte lächeln. Schön war dieſe 
Frau, zu den gelehrten Frauen gehörte ſie aber 
ſicherlich nicht, ſonſt hätte ſie wohl den Namen 
gekannt. 

„Wie heiß doch gleich dieſer Mann — ich 
habe ein ganz abſcheuliches Namengedächtniß“ 
entgegnete Georg aus Artigleit. 

Arabella hatte ſich immer weiter von Thaleda 
und dem Grafen entfernt, dabei genau den 
Eindruck, welchen dies auf Georgs Geſicht her⸗ 
vorrief, beobachtend. 

Sie lächelte boshaft, er wurde befangen, gab 
zerſtreute Antworten, gerieth in eine nervöſe 
Unruhe und ſein Blick ſchweifte oſt zu den 
beiden zurück. 

„Ste Aermſter! — Oh, Sie Aermſter! Sie 
begegnen mir zufällig und ich nehme Sie fofort 
vollſtändig für mich in Beſchlag! Ha — ha — 
ha! Aber wir ſüdlichen Frauen ſind nun ein⸗ 
mal die größten Egoiſtinnen der Welt, wir 
denken nur an uns, hätte ich Sie ſonſt ſo lange 
Ihrer Freundin entziehen können?“ 

Fürſtin Arabella ſprach ausgelaſſen, heiter 
wie ein Kind, welches weiß, daß es etwas 
Unrechtes thut und es doch nicht unterläßt, 
weil ihm nicht unbekannt iſt, daß gerade die 
fe Ungezogenheiten es anzlehend erſcheinen 
aſſen. 

„Euer Durchlaucht, ich bitte —“, ſtammelte 
Georg Baumbach ein wenig verlegen. 

„Ich weiß, ich weiß, Sie ſind artig genug, 
mir das nicht zuzugeben — — aber — — — 
dennoch würde ich Ihnen rathen — — —“. 
Arabella hielt einen Augenblick inne und be⸗ 
trachtete die Spitzen ihrer Handſchuhe mit 
eigenthümlicher Miene. „Die Sächſinnen gelten 
zwar den Ungarn gegenüber für kalt, ob das 
richtig iſt, wage ich nicht zu beurtheilen, zurück⸗ 


haltender Natur find fie jedenfalls — aber — 
— Graf Palanyt iſt ein ebenſo feuriger als 
rückſichtsloſer Courmacher, ſo daß er auch dem 
Herzen einer deutſchen Sächſin gefährlich werden 
könnte, wenn er es ernſtlich beabſichtigt.“ 

Die Fuͤrſtin hatte immer langſamer, immer 
betonter geſprochen und ihre Blicke hatten an 
Ausdruck zugenommen. 

„Stören Sie nur den kleinen Krieg, der 
ſich dort zu entwickeln ſcheint, im Anfang iſt 
dies ja noch leichter.“ 

Arabella ſcherzte offenbar, und doch dröhnte 
jedes ihrer Worte wie Donnerhall in Georgs 
Ohren. Das Blut begann beſchleunigt in ſeinen 
Adern zu pulſiren. Er war dunkelroth im Ge⸗ 
ſicht geworden, verneigte ſich tief und ging zu 
Thaleda, von der ſich Oedön, ſein Nahen be⸗ 
merkend, verabſchiedete und zu der Fürſtin eilte, 
was beiden Herren nicht leicht wurde, denn die 
Menſchenfülle im Saale erhöhte ſich von 
Minute zu Minute. 

Wie oft bel ſolchen Gelegengeiten hatte auch 
Herr Repaſſyi Nandor zu dem Feſte geladen, 
was nur kommen wollte. Seine Bekanntſchaft 
in und um Buda⸗Peſt wie in den ungariſchen 
Bergſtädten war eine ſehr ausgedehnte. 

„Ich fliege, ich bin ſchon geflogen, Arabella, 
das iſt ja reizend, daß auch Sie durch Ihre 
Gegenwart das Feſt verherrlichen.“ 

„Das kann ich mir lebhaft denken,“ ſpottete 
Arabella. 

„Sind denn Graf Balx und ſeine Gattin 
auch hier?“ fuhr Oedön fort, ihren Hohn über⸗ 
hörend. 

„Nein, abgeſagt — ich ſtehe auf eigenen 
Füßen.“ 
„Ich ahnte nicht, daß ich Sie hier treffen 
würde — ſonſt —“ 

„Hätten Sie mir am Ende auch ſo einen 
famoſen Fächer geſchickt.“ 

„Wenlgſtens hätte es an einer zarten Blumen⸗ 
ſpende nicht gefehlt,“ entgegnete Oedön, ſich 
galant verbeugend. 

Arabella überhörte die Artigkelt, es lag kalt 
und herausfordend auf ihrem Geſicht. 

„Ha — ha — Oedön — nein — Sie 
müſſen das arme Mädchen nicht mit Gewalt 
lächerlich zu machen ſuchen. Dieſes zarte Ding 
aus Spitzen und Elfenbein und — ha — ha 
— ha — ha — — dazu dieſe Hände! Ein 
tüchtiger, guter, deutſcher Beſen paßte wirklich 
weit beſſer für dieſe zarten Fingerchen.“ 

Der Fächer der Fürſtin rauſche auf und 
nieder, jedes ibrer Worte war kurz und hart 
herausgeſtoßen worden. 

Arabella glühte vor Eiferſucht, das fühlte 
Palanyi, aber er durfte es nicht mit ihr ver⸗ 
derben. Die Puszta ⸗Beſitzung mußte erſt in 
ſeinen Händen ſein — und am Ende — ſie 
ſah wunderſchön aus — ſie war ein berückendes 
Weib, und wenn er ſie wie heute in ihrer 
ganzen ſtrahlenden Schönheit ſah, ſo konnte er 
doch nicht recht begreifen, daß er ſie aufgeben 
wollte, um jene Thaleda zu gewinnen. Und 


dennoch, gerade die zurückweiſende Ruhe der 
Sächſin, ihr ſtummer Widerſtand reizten ihn 
mehr als das offene, hingebende Entgegen⸗ 
kommen der Fürſtin. 


„Es find über die Hälfte zu viel geladen, 


ſagte Arabella, welche fühlte, daß das Geſpräch 


welches einem Kampfe gleichkam, jo nicht for“ 


geſetzt werden durfte. 


„Ich taxire auf vierhundert Perſonen,“ ent⸗ ; 


gegnete Graf Palanyi Oedön, mit den Blicken 
die Geſellſchaft überfliegend. 2 
„Und dabei fol man tanzen!“ fagte Arabella 
bea gz, die S Be 
Für 11 a a 5 
ginnen.“ Oedön dee e Kopf 


bis zu den Zehen. 


„Nun, was finden Sie an mir?“ 


RR 
„Ich finde, daß Sie bezaubernd ausſeben! 


Wie die Meerſee — hinreißend — träumeriſch —7 
„Träumeriſch! ha — ha — ha.“ 
„So iſt es.“ 
„Und dennoch bin ich hellſehend, Graf 
Palanyl Oedön! Sehr hellſehend!“ 


Arabella verfiel ſchon wieder in einen ges 


reizten Ton, den Oedön jedoch überhörte. 

„Die Farbe dieſes Kleides —“ 

„Ihre blonde Schöne ſieht freilich etwas 
realer aus.“ 

„Weiß — — die Farbe der Unſchuld —," 
ſcherzte Oedön. 

„Wie ſie ihr zukommt,“ entgegnete Arabella 
hart. Die erſten Töne des Walzers durchhallten 
den Saal und die älteren Herrſchaften traten 
zurück, um der Jugend das Feld zu räumen. 

„Aha, das Schlachtgetümmel beginnt! Wohl 
auf zum fröhlichen Jagen!“ rief Oedön heiter. 

Arabellas Augen ruhten fragend auf ihm. 

„Welche Damen werden Sie mit dieſem 
Inklinationstanze beglücken, Graf Palanyl?“ 


„Beglücken? Ich würde mich auf jeden 


Fall durch denſelben von Ihnen beglücken 


laſſen, Arabella, wenn ich geahnt hätte, Sie 
Aber warum laſſen wir 


heute hier zu treffen. 
— ſteife „Sie“ zwiſchen uns walten, da wir 
doch —“ 

Ein ſchmachtender Blick aus Oedöns Augen 
— und ſie waren ſchön, ſehr ſprechend — traf 
die Fürſtin. 


„Ellen Sie ſich, Graf, eilen Sie ſich, Ihre 
Tänzerin wird Sie fonft der Unhöflichkeit 


zeihen. Schlichte Landmädchen ſind darin em⸗ 
pfindlich,“ unterbrach ihn Arabella mit erregter 
Stimme, wobei ſie wieder den Fächer in lebhafte 
Schwingungen verſetzte. Am liebften hätte fie 
ihm damit in's Geſicht geſchlagen. 5 

„Weshalb dieſer Spott, Fürſtin?“ fragte 
Oedön mit kühler Verbeugung und ging zu 
Thaleda, welche als eine der letzten Damen 
noch ohne Herr war. 

„Ich glaubte ſchon, Sie hätten mich ver⸗ 
geſſen, Graf Palanhyf,“ ſagte fie, ohne jede 
Spur von Mißſtimmung. 

„Vergeſſen? Sie vergeſſen, Thaleda?“ fragte 


— 


— 


4 


| Wien d. dagegen, die Hand auf das Herz 


= 


i 
* 


winden zu können. 


bach 


. 


ü Er legte ſeinen Arm feſt um ihre große 
Dpige Geſtalt und tanzte mit ihr davon, fie 
Ger durch das Gewühl der Schleppen führend. 
die war nicht leicht, hier unbehelligt zu tanzen, 
a erſten Walzertöne hatten wie elektriſirend 
uf die Geſellſchaft gewirkt, wie durch eine 
Wberjormel hatten ſich alle Paare mit einem 
kale in wirbelnde Bewegung verſetzt. 
wunter Oedön tanzte ſicher. Sein Auge 
ahn ſte überall umher, jede Gefahr ſchon 
Sid, wich er den anſtürmenden Tänzern mit 
ſcherheit aus. 
1 Sie tanzen fo leicht wie elne Feder,“ be⸗ 
erkte 18 — e hatten. ag 
" undert Sie natürlich, e hatten 
ni = — 5 Anstrengung gefaßt gemacht und 
„Nun wurde mir eine Luft 
wie ich ſie noch nie empfunden eine Wonne, 
De dee er W dabe l“ fiel 
aleda ſah ihn verweiſend an, um 
mehr, da ſie beobachtete, b N 
ſowohl, als auch die Fürſtin fie beobachtete. 
„Graf Palanyt,“ begann fie. „Sie wiſſen, 
daß ich keine Freundin von Schmeſcheleien bin, 


warum verderben Sie mir damit das Ver⸗ 
gnügen ?“ 


„Alſo Sie geben doch zu, daß es Ihnen 
tgnügen beveitet, mit mir zu tanzen?“ fragte 
edön beglückt. N 

„Warum joll ich es leugnen, ich tanze gern 

oe macht mir beſondere Freude mit einem 
ausgezeichneten Tänzer.“ % 
„Aha — meine Füße bedanken ſich dafür — 
nur dieſen iſt das Verdienſt zuzuſchreiben, 
en einige genußreiche Augenblicke zu ver⸗ 
en.“ 


Oedön ſtrich ſich ſcherzend über die 
danse halbhohen, bis zur Wade reichenden 
ackſtiefel, an denen ſich kleine filberne Sporen 
"landen. x 2 
„Nun, tanzen Sie nicht, Herr Baumbach?“ 
wandte ſich Thaleda jetzt an dieſen, der ganz 
10 ihrer Nähe ſtand, dem Gebahren des Grafen 
eine Beachtung ſchenkend. 
„Ich kenne Niemand hier.“ 
„Ei, ſo laſſen Sie ſich doch vorſtellen.“ 
„Sie ſehen da recht deutlich den Unterſchied 
ſeoichen dem ſchwerfälligen Deutſchen und dem 
eichtblütigen Romanen, aber — — bet den 
men iſt die letztere Art entſchieden die 
orzugte.“ | | | 
„Ich habe den nächſten Tanz noch frei,“ 
entgegnete Thaleda mit einer Unbefangenheit, 
welche Georg mehr kränkte, als erfreute. 
1 „Dann darf ich vielleicht darum bitten?“ 
ragte Georg, ohne ſeine Kränkung ganz über⸗ 


Natürlich.“ 

Oedön ſah ſich ungeduldig im Saale um. 
ärgerte ihn, daß Thaleda mit Herrn Baum⸗ 
ſprach, während ſie mit ihm engagirt war, 


wie Georg Baumbalß 


ſich kurz vor ihr verbeugend, forderte er ſie 
deshalb auf's neue zum Tanze auf. 

no ich 177 

„Verſteht ſich.“ 

Sie an wieder, diesmal wilder als 
vorher, wobei Graf Palanyi ſeine Dame nicht 
ſo vorſichtig führte, ſo daß ſie mehrere Male 
mit anderen Paaren in unſanfte Berührung 


kam. 

„Wie ſtehen Sie eigentlich mit dieſem Herrn, 
Thaleda?“ fragte er, nachdem er ſie auf einen 
anderen Platz fern von Baumbach geführt hatte 
und ſie ſich, vom ſchnellen Tanze erhitzt, mit 
dem Fächer Kühlung zuwehte. Georg wollte es 
ſcheinen, als benutzte ſie ihn abſichtlich ſo eifrig, 
um dem Graſen zu beweiſen, wie angenehm ihr 
ſeine Gabe jet. Aehnliche Gedanken bewegten 
die Fürſtin Arabella, welche das Paar, trotzdem 
ſie von Herren umringt war, nicht aus den 
Augen ließ. N 

„Gut,“ entgegnete Thaleda auf Palanyis 


Frage. 
„Das ſehe ich — aber — r 
für Baumbach iſt meines Vaters Geſchäſts⸗ 
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genen Sejelicafter Freund und ein an⸗ 

„Ja, ja — das weiß ich — aber — Sie 
wollten mich nicht verſtehen, Thaleda!“ 

Oedön zerrte ungeduldig an ſeinem Schnurr⸗ 
bart, eine Bewegung, welche er ſtets anwandte, 
ſobald er ſich in Erregung befand. 

Nein! Noch eine ſolche Frage — und ich 
tanze nicht einen Schritt mehr mit Ihnen.“ 

Sie richtete ſich ſtolz empor und ſah ſtarr 
in das Menſchengewühl, welches ihr jetzt Schwindel 
verurſachte. Georg ſprach eben mit der Fürſtin. 

„Thaleda —“ flüſterte Oedön zärtlich, „ver⸗ 
zeihen Sie mir — aber mein Herz — —“7 

„Was hat Ihr Herz damit zu ſchoffen, wie 
ich mit Herrn Baumbach ßehe?“ 

Ein kalter Blick begleitete Thaledas Worte, 
ſo daß ſelbſt Oedön nicht wagte, weiter in ſie 
zu drirgen. Mit einer Mißſtimmung endete 
der Tanz. 

Thaleda ſaß ſchweigend auf ihrem Platze 
und bemerkte kaum, daß Graf Palanyi ſie ver⸗ 
laſſen hatte, ſie wußte nur, daß ſelne Worte 
nur eine Sturmfluth von Gedanken in ihr er⸗ 
weckten. 

Ja, wie ſtand ſie eigentlich mit Georg 
Baumbach? Was Graf Palanyt in ſeiner 
Dreiſtigkeit ſo unverhohlen ausgeſprochen hatte, 
fragten ſich vielleicht viele? War ihr Verhält⸗ 
niß zu Georg wirklich nur ein freundſchaft⸗ 
liches? Oder war es mehr? 

Sie war ſich nicht bewußt, durch ihr Be⸗ 
nehmen gezeigt zu haben, daß es zu anderen 
Annahmen berechtigte, und Baumbach hatte ſich 
Saen in den Grenzen der Freundſchaft ge⸗ 
halten. 

Aber es war nicht gut, wenn derartige Ver⸗ 
muthungen ausgeſprochen wurden, ein Mädchen 


mußte borfichtig fein, ſein Ruf war zu zart und 
ein Hauch genügte, um ihn zu trüben. Vielleicht 
hatte ſie ſich doch zu entgegenkommend gegen 
Georg gezeigt? Nun, ſie wollte, ſo viel es in 
ihrer Macht lag, den begangenen Fehler wieder 
gut zu machen ſuchen. Aber ihr froher Muth 
war dahin, die Luſt an dem ſchönen Feſte, 
welches ſo herrlich begonnen hatte, war ihr ge⸗ 
trübt worden. 

Herr Oberbergrath Repaſſyl Nandor wechſelte 
im vorübergehen einige Worte mit der Fürſtin 
Arabella Dobreano. f 

„Wie ſchön, daß Sie gerade jetzt hier ſind.“ 

„Ich bin entzückt darüber, alter Freund.“ 

„Welche Schätze hat uns das Goldthal ent⸗ 
ſandt!“ 

„So — ha — ba — den Grafen Palanyt 
Oedön.“ 

„Nun, den wollen wir nicht gerade dazu 
rechnen. Aber Sie, Fürſtin, die ſchöne Thaleda 
da, den braven Feuerſtein und ſeinen Procurator. 
Ein prächtiger Menſch, dieſer Herr Georg 
Baumbach, für den ich gern einmal etwas thun 
möchte.“ 

„Es ſcheint ſo,“ antwortete Arabella und 
Herr Repaſſy! Nandor empfahl ſich, um den 
ausgedehnten Pflichten ſeines Amts als Wirth 
einer fo großen Geſellſchaft obzuliegen. 

Das Feſt nahm ſeinen, ſich immer glänzender 
geſtaltenden Fortgang. 

„Nun, ſo ernſt und in Gedanken verſunken, 
Thaleda?“ fragte Georg eben, der ſich ihr zu⸗ 
geſellte, um demnächſt mit ihr zu tanzen. 

Etwas Fremdes, Kaltes lag in ſeinen Worten 
und feine Mienen ftrablten nicht in jener 
Heiterkeit, welche fie Thaleda gerade ſonſt fo 
angenehm erſcheinen ließen. Hatte die Fürſtin 
vielleicht doch recht, war dieſem 
Mädchen, welches ſo plötzlich aus der Stille 
ihrer bergigen Heimath in dieſe lachende Welt 
verſetzt wurde, der glänzendſte Vertreter der⸗ 
ſelben, der Graf Palanyi, doch gefährlich 
geworden? War ihr hier in dieſer Um⸗ 
gebung, wohin er durch Geburt, Namen, 
Lebensſtellung, und vor allen Dingen durch 
Lebensgewohnheit gehörte, vielleicht erſt Ver⸗ 
ſtändniß für ihn und ſein Weſen aufgegangen? 

Sie hatte Georgs Frage nicht beantwortet, 
ſondern nur ſtumm mit dem Kopf geſchüttelt 
und dabei mechaniſch den Fächer, welchen ihr 
Graf Palanyt ſchenkte, geöffnet. 

Baumbach ſchoß das Blut beim Anblick 
dieſer koſtbaren Gabe in die Stilen. Wie kam 
der Graf dazu, ihr eine ſolche zu verebren? 
Wie konnte Thaleda, welche ſich ſonſt ſo zurück⸗ 
weiſend gegen ihn benommen hatte, dieſelbe an⸗ 
nehmen? Das ſetzte ſo vertraute Bezlebungen 
voraus, wie ſie zwiſchen einem jungen Mädchen 
und einem eleganten Kavalier nicht üblich waren, 
beſonders mit einem Herrn, der im Volksmunde 
und bei ſeinen Freunden den Beinamen „der 
tolle Graf“ führte. 

Oder reizte ſie dies gerade? — Die 
äußerſten Gegenſätze ſollen ſich ja bekanntlich 


ſchlichten und Hand, Juwelen, ein 


in der Welt berühren? — Aber nein, eln 

Thaleda's Charakter, von ihrer ausgeprägten, 

deutſchen Art, ihrer Religion und Erziehung 

konnte ſich doch dadurch nicht blenden laſſen! 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 0 

— Eine gefallene Größe. Die Sine 
ſergeanten, welche den Dienſt am Bouleve, 
de la Chapelle in Paris verſahen, mußten tal 
völlig herabgekommenes Weib, das in 0 5 
berauſchtem Zustande großes Aergerniß verur 
ſachte, feſtnehmen und nach dem olizeidepot 
bringen. Der Vorfall hätte nichts Außer⸗ 
gewöhnliches an ſich, wenn die Verhaftet⸗ 


nicht einen der beſtklingenden Namen 
Landadels trüge und nicht eine ſehr bewegte 
Vergangenheit hinter ſich hätte. Als junges 
Mädchen hatte Frl. de la Huchette ſich von 
einem Diener des väterlichen Schloſſes ent⸗ 
führen laſſen. Der Schmerz der ſchwergeprüften 
Eltern kannte keine Grenzen, als ſie erfuhren, 
daß ihre Tochter in Paris ſich einem lüder⸗ 
lichen Lebenswandel hingab, um ihren Verführer 
auszuhalten. Der Vater ſtarb bald darauf 
aus Gram über die erlebte Schande, und die 
Mutter enterbte die unwürdige Tochter. Bei 
ihrem Ableben erhielt Frl. de la Huchette ihr 
Pflichttheil in Höhe von 80,000 Francs, welche 
dank der Unterſtützung des Liebhabers bald 
aufgezehrt waren. Nun wandte ſich Frl. de 
la Huchette, eine vollendete Reiterin, der Kunft- 
veiterei zu und erntete damit reichliche Erfolge. 
Ein Herzog verliebte ſich in ſie, bot ihr Herz 
prachtvolles Privat⸗ 
hotel u. ſ. w. an, und nun war Frl. de la 
Huchette eine der gefeiertften Schönheiten der 
Pariſer Halbwelt. Das Verhängniß wollte 
aber, daß das Fräulein ſich eines ſchönen 
Tages nach einem der verrufenſten Balllokale 


der äußerſten Boulevards begab und daſelbſt 


mit einem Mädchen wegen eines ſchwarzäugigen 
Burſchen Streit anfing. Das Mädchen wehrte 
ſich, und als ſie ſah, daß der Ungetreue für 
die Diamanten der Rivalin mehr Aufmerkſam⸗ 
keit hatte, als für ihre perſönlichen Reize, zog 
ſie ein Taſchenmeſſer hervor und zerfleiſchte 
damit das Geſicht der Kunſtreiterin. Dieſe 
war nunmehr ſo entſtellt, daß alle Anbeter 
ihr den Rücken kehrten und ſie immer tiefer 
und tiefer ſank, bis ſie im Polizeidepot einen 
Unterſchlupf gefunden hat. 

— 
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